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Romm zurüd! 


— ® 


Einjt war ih gar weit von dem 
Heiland, 

Wie andre es heute noch find! 

Sch ging auf verbotenem Wege 

Und — durch die Sünde ganz 
blind. 


Ich konnte nicht ſehen die Sonne 
Der Gnade, die freundlich mir 
ſchien. 

Im Herzen war's 
freudlos, 
Umſonſt war mein Wollen und 

Müh'n. 


öd' und ſo 


Ich konnte ſcheint's nicht mehr 
zurücke; 

Die Welt war mir ſchnöde und 
ſatt! 

Ich ſpähte mit ſuchendem Blicke, 

Nach Ruhe, die einſtmals ich hatt’ 


Sch war ja bei Jeſu geweſen, 

Nicht aber geblieben beim Herrn. 

Sept wollt ich ſchon gerne zurüf- 
fe, 

Doch ſchien mir die Gnade nun 
fern. 


Doch kam eines Tages der Heiland 

Und nahm mir von Serzen Die 
Laſt; 

Er gab mir den himmliſchen Frie— 
den, 

Ja, gab mir ſo ſelige Raſt. 


Drum — wenn du von Jeſu ge— 
gangen, 

Verblendet von ſündlichem Tand; 

Komm' wieder, er will dich um— 
pfangen, 

Er hilft dir mit mächtiger Hand. 

G. Berg, Steinbach. 





— o — 
Der Hunger der Seele 





„Er fättigt die duritige Seele 
und jullt die Hungrige Seele 
mit Gutem. Pſalm 107, 9. 


„sch bin das Wort des Le— 
beus”, Job. 6, 48. 


Es ijt der wundervolle 107. 
Pſalm, aus dem unjere Zojung 
genommen iit, der Pſalm, der al- 
le, die aus ihren mandjerlei Nö— 
ten errettet -jind, aufruft zum 
Dank gegen Gott, der ihnen jo 
wunderbar gütig ſich erzeigt hat. 
&o jollen aud) die, die die Nor 
des Hungers erfahren haben, Ihm 
danten, dab Er die hungrigen 
Seelen mit Gut füllt. Es iſt der 
leibliye Hunger, den der Pialın 
im Auge bat, der Hunger, wie ihn 
Sirael zur Zeit Elias erlebte, wie 
auch wir in der Kriegs- und Nad)- 
friegözeit etwas davon verjpürt 
haben. Wie haben wir da das täg- 
liche Brot wieder ſchätzen und Gott 
danfen gelernt für die Gaben, die 
wir wie etwas Selbitverftändli- 
de8 hingenommen hatten! Aber 
die Schrift kennt noch einen an- 
dern Hunger, den Hunger der 
Seele nad) dem lebendigen Gott. 
Bir jind geihaffen zu jeiner Ge- 
meinjchaft, und es bleibt darum 
eine Xeere in der Seele, die Ihn 
noch nicht gefunden, ein ſchmerz⸗ 
licher Mangel, ein Unbefriedigt- 
fein bei aller irdifchen Fülle. Dar- 
um danfen wir Gott für die un- 
ausfprecdhlihe Gabe, daß Er uns 
den geiandt bat, der in Wahrheit 
bon fich jagen konnte: „Ich bin 
das Brot des Lebens“, und der 
verheißen durfte: „Wer bon die- 
jem Brot eifen wird, der wird Ie- 
ben in Ewigkeit.“ Es find nicht 
bloß jeine Worte, die Geiſt und 
Leben iind, fondern Er tft jelbit, 
der ſich hingegeben hat in Leiden 
und Tod, der uns freimadt bon 
der Simdenihuld und Sünden- 
macht, der uns zum Pater führt, 
der allein das Verlangen unierer 
Seele nach Gemeinihaft mit Gott 
zu ftillen vermag. Er iſt die un- 
entbehrliche Speife, nit nur et- 
was Stärfendes neben anderem, 


fondern das Brot des Xebens. 
Und an uns iſt es, Ihn aufzuneh— 
men, Ihn uns zu eigen zu ma— 
den, all unjer Inneres durch Ihn 
erneuern zu lajjen. Dann wird 
eiviges Xeben uns zuteil. 

Wir danken Dir, Herr, für un- 
jer täglidy Brot; vor allem aber 
für das Brot des Lebens, deinen 
Sohn! 

Cang iit es ber 

Biihof Eli 3. Bonträger it 
in die Vergangenheit geitiegen 
und erinnert uns in, Nr. 18 der 
Rundſchau an Begebenheiten, die 
„längit ich vergeiien geglaubt“. 
Br. Eli iıt Biſchof unter den Alt 
Amiſchen Mennoniten. Sein 
Kopf iſt klar und ſein Herz iſt weit 
und warm. Solches habe ich mein 
Lebtage hoch geſchätzt und ganz 
beſonders von „Biſchöfen“ oder 
deresgleichen. Wenn ich „alsmol“ 
ein wenig über die Sielenſtrenge 
ſchlug, verſtand er es einfach mei— 
ſterhaft mich „freundlich zu ſtra— 
fen“ nach Pſalm 141, 5 und ſein 
gelegentlicher leiſer Tadel fühlte 
ſich mehr als ein Lob als irgend 
ſonſtwas. Anſtatt mich von ſich 
zu jtoßen, zog er mid) an. Sowas 
vergißt man nid. 

Das Wiederauftiichen der „th“ 
Affaire von vor vierzig Jahren 
bat mid) in meiner Einſamkeit 
recht aufgebeiter. Danke ſchön, 
Br. Elil Möchte aber eine Fleine 
Bemerfung dazu machen. 

Wir erinnern uns ja nod) alle 
recht gut, was da paifierte, wenn 
unfere „Gäul“ zum eriten mal 
etiva® neues und fremdes fahen. 
Benn 3. B. das erite Automobil 
fchneubend und jtinfend mit der 
jegt veralteten Geſchwindigkeit 
bon zwanzig Meilen per Stunde 
angerafjelt fam, das ging den 
fonit doch fo friedlichen, menno- 
nitiihen braunen Kunters denn 
doch auf die Nerven. Sie vergal- 
fen, daß fie ichon das vernünftige 
Alter erreicht hatten, ftredften ihre 
Schwänze ſtrak fort, aber in ber- 
felben Richtung wie die zurüd 


gelegten Ohren und heidi Flabas- 
terten fie querfeldein, daß mei- 
nem lieben alten Onfel, der die 
Leine hielt, vor Angſt die Haare 
zu Berge jtanden. 

Dody nicht nur neue Automo- 
bile braten Angit und Entjegen 
unter unjere Menſchheit. Beinahe 
irgend etwas neues konnte unjere 
moraliihen Grundjäge in ihren 
Grundfeiten erſchüttern. Aber 
neu mußte es ſein. Einige unſerer 
Alten können ſich noch beſinnen, 
als man in Rußland anfing „nach 
Ziffern“ zu ſingen oder als ſpä— 
ter die Redensart „nach Noten“ 
geboren wurde. Mein Großvater, 
ein echter und rechter „Petershäg— 
ner“, ging vor Aufregung Ffirich- 
rot im Geſicht, aus der Kirche. 
Nach jeiner Meinung war das 
nad Zifferjingen der Anfang vom 
Ende alles Mennonitentums. Und 
dod) war der „alte Andres oo * 
ein Prachtkerl. Wenn er heute 
nod) lebte, würde er vielleicht Di- 
rigent eines Orcheſters jein. Er 
war ein Mühlenbauer, Zandnej- 
jer und ein ganz hervorragender 
Mathematiker, aber wenn er jang, 
wollte unjer Fido mandmal mit- 
heulen. Ein Solojfänger war er 
nun einmal nicht. 

Aber ich wollte ja bon dem 
„th“ etwas jagen. Alfo ich ließ das 
„h“ einfad fallen. Und das war 
aud mal wieder etwas neues. 
Und nah) Mennonitenweife fam 
der Tadel laut und leife. Auch ein 
Editor fühlte ſich berufen für das 
weitere Beitehen des Mennoni- 
tentums eine Lanze zu breden. 
Was er alles dagegen bradıte, 
weiß ich nicht mehr, außer dab es 
weiter nichts als Quatſch war. 
Was id) ihm alles erwiderte, weil; 
ich auch nicht mehr (war vielleicht 
aud; nur meiltens® Quatſch), au- 
ber dab ich ihm in meiner Ant 
wort riet das „h“ ja beileibe bei- 
zubebalten, ja dasijelbe jogar in 
feinem Titel (Editor) nach dem 
„t“ zu ſtellen und von jett an 
„Edithor“ zu Ichreiben. Und böje 
war id) ihm dabei nicht im ge 
ringiten. — Komm weder, Eli 

G. &. Wiens. 


Reedly, Galifornien. 


M. B. 
Mai: 

Die M. B. Gemeinde bier in 
Reedly konnte ihre Sonntagichul- 
ſchüler nicht mehr beberbergen 
und haben ſich folgedeilen ein ſchö— 
nes Gebäude neben der großen 
Kirche gebaut. Zwei Sonntage zu- 
rück wurde e3 eingeweiht. Große 
Beriammlung, alle murden zu 
Mittaa geipetit. 

D. D. Janzen, Br. Cornelius, 
früher Minnefota, war lange 
franf, endlich wurde er beim ge— 
rufen. 

In letzter Zeit wurden in der 
eriten Menn. Kirche in einer Wo- 
che zwei Witwen begraben. In der 
Siondgemeinde aab e8 zwei Hoch— 
zeiten. Selen Wiens mit Albert 
Kleinſaſſer und Martha Harms 
mit Albert riefen. 

An den Obftaärten werden 
Pflaumen, Pfirſiche verdünnt. 
Die Erde ift unterm Baum mei- 
ftens ganz bedeckt. Die Kanäle 





Faſt berichtet am 12. 


find alle voll Waſſer, Alfala- 
heu ift teuer — $15.00 pro Ton. 

Auf Seite 6 legter Nr. Menn. 
Rundſchau im Zwiegeſpräch iit ein 
Fehler: 65 Deijatinen, find nicht 
100, fondern 160 Ader gleich. 

Wir baben bis jest eigentlich 
nur zwei warme Tage gehabt 
(86) ſonſt fait zu fühl. 

D. A. Frieſen und Familie von 
nabe Dallas, Ore., iſt hergezogen 
und bat eine 20 Acker Rand ge- 
fauft. 

Allen Freunden und Befannten 
bringe ich biermit die traurige 
Nachricht von dem Abicheiden mei— 
ner innigit geliebten Gattin 


Malwine Epp, 


Ihiegen. Sie ſtarb den 4. 
März 9 Uhr morgens im Alter 
von 61 Nabren, 5 Monaten und 
15 Tagen. 
Der betrübte Gatte 

Dietrih 9. Epp. 


voly 
KV, 


Frau Malwine Epp 


Sonntag, den 8. März wurde 
bon der Kirche zu Roitbern aus 
die Gattin des Boten-Editors zur 
legten Ruhe beitattet. Die geräu- 
mige Roitberner Kirche war bis 
auf den legten Plat von Trauer- 
gäſten beiegt. Wenn man die Rei- 
ben überblidte, jo merfte man, 
fall® man mit den Verhältniſſen 
vertraut war, eine recht große An- 
zabl Schüler von Dietr. H. Epp. 
Melt. D. Töws, der ſchon längere 
Zeit in den Staaten weilte, dem 
man aber die Nachricht telegra- 
phiſch übermittelt hatte, war zum 
Begräbnis nah Hauſe geeilt. Recht 
viele Säfte waren von Sasfatoon 
und aud) von den Fleineren Städ- 
ten um Roitbern herum gefom- 
men. Von Sonningdale war die 
einzige Schweiter von D. 9. Epp, 
Frau Bernbard Pauls, mit ihrem 
satten erichienen 


Helt. I. X. Thießen von Sas 
fatoon eröffnete die eier mit 
einer Anipradıe, die auf den Ab 
ihiedsworten Jeſu fuhte: „Ueber 
ein Fleines, jo werdet ihr mic 
nicht jeben; und aber über ein 
fleines, jo werdet ihr mid, jeben, 
denn ich gebe zum Water.“ (ob. 
16, 16). Melt. Thießen bat die 
Heimgegangene, die ihrer Krank— 
beit halber viel in Sasfatoon wei 
[en mußte, dort recht oft beſucht 
und ihr jeeljorgeriich gedient. 


Dann ſprach Prediger 9. T. 
Klaſſen von Eigenheim, der Gatte 
einer Nichte von Dietr. 9. Epp. Er 
verlas die hehren Worte in Offb. 
7, 9-17 von der „großen Schar, 
angetan mit weißen Kleidern“, zu 
denen mın auch die heimaegange- 
ne Schweſter zählt, „die gekom— 
men jind aus großer Trübjal und 
haben bre Kleider gewaſchen und 
haben ihre Kleider helle gemadıt 
im Plute des Lammes”. Lehrer J 
C. Schmidt der Roſtherner 
PBibelichule ſprach enaliih im An 
ihluß an den 23. Pſalm. Dix Kö 
nig David bat den Pſalm mobl 
im reiferen Alter aus der tiefiten 
Erfahrung beraus aeichrieben 
Wie ihm, fo war auch der Tieben 
Beritorberien dad Los zugefallen, 


von 


Laut telegraphiiher Nachricht, ift 
Br. Heinrich Bartd 


Sonnabend glücklich in Florida 
geiandet, und trifft Dienstag in 
Winnipeg ein bon jeiner langen 
Reiſe vom Miſſionsfelde in Afri- 
fu, 





im „finitern Tal zu wandeln”. 
Aber aud) fie hat denjelben Troft 
empfangen: Dein Steden und 
Stab tröften mid). 

Daun ſprach Pred. Koh. ©. 
Rempel, einitigeer Schüler Dietr. 
H. Epps, der im Heim der Ge- 
ſchwiſter Epp viel eingefehrt ijt. 
Er verlas ebenfalls ein Wort aus 
den Abjichiedsworten Jeju: „Und 
ihr babt aud) Traurigkeit; aber 
id) will euch wiederieben, und 
euer Herz ſoll ſich freuen, und 
eure Freude joll niemand von 
eudy nehmen“. (Sob. 16, 22). 
Dann jprady Aelt. D. Töws, der 
vor nicht einem Jahr durch das- 
jelbe dunkle Tal gegangen ift, wie 
Freund Epp. Das bradıte e8 auch 
mit ſich, dab aus jeinen Worten 
ein bejonders rührendes Mitfüh- 
len ſprach. 

Der Chor vertiefte die Begräb- 
nisfeier mit Singen befannter 
Lieder, wie: „Und löſt jich bier 
das Rätiel nicht“. — „Meine Hei- 
mat iit dort in der Höh“. Bejon- 
der3 eindrudsvoll Mang das Lieb— 
lingslied der Beritorbenen: „Licht 
nad) dem Dunkel ... 

Bei fonnigem Märzivetter, wo 
der Schnee ſchon recht ſtark der 
wärmenden Sonne anfing zu mwei- 
den, bewegte jich der Leichenzug 
dem Kirchhof zu. „Ruhe janft, du 
Staub vom Staube“ Flangen die 
Worte des Predigers durch die 
linde Märzluft. Dann janf der 
über und über mit Blumenfrän- 
sen bedeckte Sara in die Gruft 
hinab. „Chriiti Blut und Geredh- 
tigfeit. . .“ ballte es von den Ber- 
jammelten wider. Ein furzes 
Stillichweigen, dann gings 
beim mit dem Gedanken an die 
liebe Beritorbene: 


Sie ſchaut nun, was wir qlauben, 
Sie bat nun, was uns feblt; 
Ihr fann der Tod nichts rauben, 
Der uns bier ſucht und quält. 


Sm Kellerraum der Kirche be 
wirtete der Roitherner Näbper- 
ein, deren langjühriges Mitglied 
die Veritorbene geweſen ijt, die 
Säfte mit einem Gaitmahl. 


a7 


J. G. Rempel. 
* * * 

Meine liebe Frau Malwine war 
die zweitälteſte Tochter des Ehe— 
paare3 Peter und Selena Thie- 
Ben. Sie wurde am 16. Septem- 
ber 1880 in der füdruffiichen 
Stadt Cherion geboren. Bald da- 
rauf zogen die Eltern nad) Ehor- 
tita, wo fie ihre Nugendjahre und 
die Jahre als Frau bis zur Auß- 
mwanderung im Sommer 1923 ver- 
lebten. 

Am 99. Mai 1900 wurde fie in 
der Kirche zu Ehortika von Welt. 
Iſaak Dvd auf das Bekenntnis ih- 
res Glaubens getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen. 

Drei Jahre nad) dem Tode mei- 


(Schluß auf Seite 5.) 
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Was jagen die Leute? 


Es ijt nicht jo ganz einerlei 
was die Leute von uns Jagen, es 
ift entweder wahr oder nicht wahr, 
fie haben recht oder nidyt recht; 
ed ann zum Guten oder Scyled)- 
ten dienen, es ijt immer eine Ber- 
anlajjung zu joldem Gerede vor- 
handen, und fommt jogar jeßt 
ſchon aus der Luft, weldyes früher 
nicht der Fall war. 3. B. das Ra- 
dio. 

Bei der Geburt Jeſu war es ein 
Engel, der e3 den Hirten verfün- 
digte was gejchehen war. Die Hir- 
ten waren die erjten die die Wahr- 
heit der Botſchaft des Engels be- 
jtätigt fanden, und dann Dieje 
Botſchaft ausbreiteten, doch war 
man damals, jo wie heute, jo mit 
der Bolitif beichäftigt, denn jo 
etwas war noch nidyt vorgefom- 
men, daß „alle Welt“ jollte ge- 
fhägt werden, und jedermann 
mußte dazu in der Stadt wo er 
heimiſch war ſich jchägen lajjen, 
wie auch heute in der auberge- 
wöhnlichen Weltlage, jeder willen 
muß wo er bingehört. Da ijt es 
nicht zu verivundern, da man 
fit) damals über die Ausjagen 
der Hirten nur gewundert und e8 
dabei gelajjen und dann es ver- 
geffen bat; denn man war voll 
bon den politiihen Ereigniſſen 
und. Erwartungen der Dinge die 
aus diefem allem fommen wür- 
den. Außer den Hirten hat es wohl 
niemand weiter unterjudt, um 
fit) davon jelbit zu überzeugen, 
man vergaß es. 

Nach diefen Geihichten war in 
Serufalem der alte Simeon, der 
als „ein Menſch“ angegeben wird, 
wohl jo von den gewöhnlichen 
Leuten einer, der erfannte durd 
den Geiſt Gottes in dem Kinde 
Jeſus den Heiland der „vor al- 
len Völkern“ bereitet war als das 
Licht, zu erleuchten die Heiden. 
Alfo war das nicht der für Iſrael 
erwartete Meſſias. Die betagte 
Sanna, melde eine Prophetin 
war, fprady wohl ähnlich wie Si- 
meon. Viele haben von beiden, 
was jie jaaten gehört, aber — 
alte Leute werden ja oft mwunder- 
lich, den Schriftaelehrten itimm- 
te e8 wohl nidyt mit ihren Er- 














Haus zu verlaufen 


Wohnhaus mit 4 Pimmern, nebft 
Meinem Kuh⸗ u. Hübnerftall, 1% 
Lot Land dabei, im Städtchen 
Eoaldale, jederzeit zu verkaufen 
Näheres bei A. A. Töws, Geal- 
dale, Alta., Box 175. 


Günſtige Gelegenheit 


Das „Whe’8 Who Among the 
Mennonited” enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Men- 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Ueberſicht über unfere Wiffions- 
felder, Schulen, Kranlenhäuſer, Al⸗ 
tenbeime, Rinderheime, Banten, Fa— 
Briten und a. m. Es ift ein hübſches 
Bud mit viel Information auf jeder 
Eeite. Der Berfafier bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als YAus- 
taufheremplar zufommen zu laſſen, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fjendet, etwa alte 
menn. Ralender, Zeitichriften, Schul: 
büder von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder- und Geſangbücher und ande- 
res mehr. Man wende fich direlt an 


Rev. A, Warfentin, 
North Newton, , BUSH 














wartungen in betreff des Mei- 
fias’ und jo wurde das aud) von 
den damaligen Aufgeflärten 
außer acht gelafien und vergeſſen. 

Dann ſpäter famen noch die 
Weiſen aus dem Morgenlande 
und fucdhten den neugeborenen KRö- 
nig der Juden und fanden ihn in 
diefem Kinde und verehrten es 
und bejchentten es als einen Kö— 
nig. Es war eine dreifache ver- 
ſchiedene Beitätigung und von 
der Heilgien Schrift voraus geof- 
fenbarte Tatſache, daß Er der ver- 
heißene Meſſias jei. 

Beim Kindermord des Hero— 
des werden wohl viele die um die 
fonderbare Geburtsgeſchichte wuß- 
ten, angenommen haben, dab das 
Kind Jeſu auch getötet worden fei, 
da Kofeph und Maria mit dem 
Kinde nicht mehr in der Bethle- 
hem Umgegend waren; fie maren 
ja da nicht zur Zeit heimiſch, fon- 
dern in Galiläa in der Stadt Na- 
zareth, wohin fie nad) der Rüd- 
fehr aus Aegypten auch wieder 
gingen um da zu wohnen. 

Sm Tempel riej nad) Jahren 
der 12-jährige Anabe Jeius mit 
jeinen Zragen und Antivorten un- 
ter den Lehrern eine Verwunde— 
rung bervor die auch vergejien 
wurde. Zudem wächſt ja mit den 
Jahren ein neues Geichledht auf, 
dab dann von den alten Geſcheh— 
nijjen nichts weiß. Um ſich zu 
überzeugen wie jchnell vieles ver- 
geilen wird frage man nad) 20 
—30 Jahren nad) mandem oit 
wichtigen Ereignis und man fin- 
det nichts aus. Außer von einigen 
dann nod) lebenden Alten. 

So waren die 30 Jahre im Xe- 
ben Jeſu meijtens unauffällig da- 
bingegangen, als Zimmermanns 
Sohn und jelbit ein Zimmermann 
(Matth. 13, 55; Marf. 6, 3); 
war Er allgemein befannt und 
wohl auch beliebt. Als dann Jo— 
bannes am Sordan als Buhpre- 
diger und Täufer auftrat, kam 
auch Jeſus aus Galilda zu ihm 
um fich taufen zu laſſen. Da ſah 
denn Johannes, wie ibm aeoffen- 
bart worden war den Geiſt Got- 
tes vom Himmel herab auf Jeſum 


fommen und auf ibm bleiben 
(Sob. 1, 33) zudem nod die 
Stimme: „Dies iit mein lieber 


Sohn, an mweldem ih Woblae- 
fallen babe. Johannes ſah auch 
noch in Ihm nach der Taufe das 
der Welt Sünde tragende Lamm 
Gottes. Joh. 1, 36. 

Als dann Jeſus als Lehrer und 
ſogar als Wundertäter auftrat 
und ſchon überall bekannt war, 
fragte Er (Jeſus) nad einiger 
Zeit mal jeine Sünger: Wer ja- 
gen die Leute, dab ich jei? Die 
Antwort der Jünger war: Gie 
fangen du ſeiſt Kohannes der Täu- 
fer; etliche jagen du ſeiſt Elias; 
etlihe du ſeiſt der Propheten 
einer. Die Leute waren fi alle 
darin einig, daß Er eine befondere 
Beriönlichfeit wäre. Auf die mei- 
tere Frage an feine Jünger: Wer 
ſagt ihr, dab ich jei? befam Er 
die beitimmte Antwort: Du bift 
Ehriitus! Bei der Stillung eines 
Sturmes auf dem Meer verwun- 
derten ſich die Menſchen und 
fpraden: Was iſt das für ein 
Mann, daß Ihm Wind und Meer 
aehoriam it? (Matth. 8, 27). 
Bei den Wunderheilungen von 
Kranken, bielt Ihn öfter Bolt 
für „Davids Sohn“ und aud für 
„den Prophet“ wohl eingedent an 
5. Moſe 13, 15 und auch viele ſo— 
gar für Ehriftus. Die Pharifäer 
aber und Schriftgelehrten jaaten 
Er jei mit dem Teufel im Bunde 
und trieb die Teufel aus durd 
den Oberiten der Teufel. (Matth. 
12, 24). Sie glaubten in Ihm 
ebenfalld eine beſondere Berfön- 
lichfeit zu jeben, wenn aud ihre 
Annahme gang widerfinnig und 
unerflärlih war, so hielten fie 
doch feſt an ihrer einmal aufge- 
faßten Meinung, dab Er nit 
Ehriftus fein Fönnte. Denn. „aus 
Galiläg jteht fein Prophet auf” 
Joh. 7, 52, nod viel weniger 
fann Ehriitus von dort fommen. 
(ob. 7, 41. 42). Er iſt alfo ein 
Verführer 


Haben wir nicht auch heute 


ähnliche bibliſche Auffaſſungen 
über jo manches darin ganz Tlar 
Geſagte, daß nicht mit den Yuf- 


fügen der Aelteiten und Gründer 
von Gemeinſchaften jtimmt und 
daher von ihnen ganz verworfen 
oder vergeijtigt und ſymboliſiert 
wird? 

Eine verbreitete Anſicht der 
Schriftgelehrten und Phariſäer 
war damals, daß wenn der Mei- 
ſias fommt, e8 niemand willen 
mürde von mwoher Er gefommen 
mwäre (ob. 7, 27). Und wieder im 
Gegenteil, wenn es ihnen paßte, 
faaten fie: „Wir wiſſen, dag Gott 
mit Moje geredet hat; moher die- 
fer (Jeſus) ift, willen wir nicht.“ 
Und bei einer anderen @elegen- 
heit wieder fannten ſie ihn. ganz 
genau und fagten: Iſt Er nidt 
eines Zimmermanng Sohn? Heißt 
nicht feine Mutter Maria? und 
feine Brüder Jakob und Joſes 
und Simon und Judas? Und ſei— 
ne Schweitern, find fie nicht alle 
bei uns? Und ärgerten fih an 
hm. (Matth. 13, 55. 57). Seine 
Sünger aber und viele im Bolt 
haben Ihn als Ehriitus den Sohn 
Gottes erfannt. Sogar der Teu- 
fel und die unreinen Geifter jahen 
in Ihm den Sohn Gottes. 

Sn der Erwartung Seiner 
Wiederfunft, ſieht es heute wohl 
nicht viel beifer aus. Es jind dar- 
über jo viele Meinungen, Erflä- 
rungen. und Auslegungen, dab 
von der Tatjade menig über: 
bleibt. Mit „den Leiden, zuvor- 
(1. Betri 1, 11), daß die leiblid) 
und natürlidy waren, jtimmt man 
ion zu, aber die „Herrlichkeit 
darnach? iſt geiitig zu beritehen. 
Sein zweites Kommen ilt das in 
die Herzen jeiner Gläubgen, ſa— 
gen manche? Wie diefes „wie der 
Blig“ (Luk. 24, 27) in das Herz 
fommen und das Nichtwiffen 
wann Er fommt (Matth. 24, 42; 
25, 13) verglichen werden fann, 
darüber haben wir noch feine Er- 
flärung gehört noch geleien. Auch 
nicht das dabei die Stimme und 
Poſaune Gottes gehört worden 
iit, wenn ein geiltli Toter er- 
wedt wurde. Daß diefes Ereignis 
(1. Theſſ. 4, 16. 17) nicht auf das 
Endgericht gedeutet werden fann, 
it daran erſichtlich, daß dann Fei- 
ne Gottlojenauferitehung mitver- 
bunden ilt. Und daß diejer Tag 
des Herrn fommen wird wie ein 
Dieb in der Nadıt. (1. Theil. 5, 
2). 

Fragen wir heute: Was jagen 
die Leute von der nahen Wieder- 
funft Ehriiti, fo find die Antwor- 
ten ebenfo verichieden wie damals; 
und wenn Er fommen wird, wird 
Er feinen oder nur wenig Glau- 
ben finden. Nur Seine findlich 
$laubenden und auf Seine Er. 
iheinung Wartenden werden in 
oder außer dem Leibe es miterle- 
ben. Denen die Wiederfunft eine 
Fraͤge bleibt werden feinen Teil 
daran haben. (2. Petri 3, 4. Ebr. 
9, 28). 

F. €. Ortmann. 


Das Licht auf dem dunk⸗ 
len Wege d. Gemeinde 


2. Petri 1, 19. 


(Schluß) 


Ein ganz fonderbares Bud, das 
eine Geſchichte hat wie fein Bud 
fonft auf Erden! Ein Buch, das wie 
fein zweites verachtet, gehaßt und 
verfolgt worden ift. Denken mir 
an das heutige Rufland, an die 
Reformation, an die Hugenotten- 
zeit! Ein Buch, das wie fein an- 
dere die Menſchen innerlid; ge— 





nötigt hat, fi an diefem Buch zu 
halten bis zur Bereitichaft, in den 
Tod zu gehen! Schon dieſes jollte 
dod jeden Verächter dieſes Bu- 
des zum Nachdenken bringen! 
Gott hat geredet in der Geſchichte 
durch Menſchen, die Jahrtauſende 
vor uns gelebt haben. Gott hat 
geredet und ihnen Sein Wort in 
den Mund gelegt, und ſie haben 
geredet und geglaubt und geſchrie⸗ 
ben, was Er ihnen ſagte. Aber 
dieſes Wort, das ſie geredet, und 
geſchrieben, iſt nicht verhallt, er- 
ſtorben, ſondern hat Lebenskräfte 
behalten. 

Es wird erzählt, daß in irgend 
einem NKönigsarabe Aegyptens 
Samenförner gefunden wurden, 
und al3 man fie ausjäte, jproß- 
ten fie auf, als wäre es friſches 
Korn. So geht es mit dem, was 
Gott geredet hat zu Propheten 
und Apofteln. Das Wort, das Er 
geſprochen, bat fich nicht in feiner 
Kraft erihöpft dadurd, dab es 
damals gehört und befolgt oder 
nicht befolgt wurde. Es blieb le— 
bensfriſch, fo friſch wie ein eben 
aefallener Tau, und hat feine Le— 
bensfraft voll behalten. Es kommt 
heute noch auf3 neue aus Gottes 
Mund, der ed neu hineinredet in 
feine Zebensgeichichte, hineinredet 
in verlorene Serzen, in ſehnſuchs— 
volle Ohren, in die Gemeinde 
Gottes, in die Nationen und die 
Völferwelt. Kriitalflar ſprudelt 
es immer noch hervor, dieſes Wort 
Gottes! Gott hat jo neredet, daß 
Sein Wort täalich auf3 neue aus 
Seinem Munde fommt, dab e3 
nicht beitaubt wurde, fondern die 
Lebenskraft behielt und weiterge— 
aeben werden fonnte. 

Viele beitreiten gerade dieies 
und wir müſſen uns daber die 
Frage vorlegen: Wie fommen wir 
zu der Entdeckung diejer lebendi- 
gen Kraft im Wort? Wie fom- 
men wir zu der Erfahrung, daß in 
dem Wort, das uns gegeben it, 
wirflich lebendiamacende Kraft 
liegt? 

Sehr viele ſchütteln den Kopf 
und jagen: ihr täuscht euch, wir 
finden in dieſem Bud) ja jehr viel 
Intereſſantes, wir können die jo- 
jialen Zuſtände Jiraels daraus 
fennen lernen, wir fönnen uns 
erquiden an den wunderbaren 
Verſen der Pialmdichter, wir kön— 
nen eine große religiöje Stoßkraft 
in ihm finden und wir können fo- 
gar verjuchen, uns den hiſtoriſchen 
Jeſus wieder vorzuitellen aus den 
Berichten des Neuen Teitamentes,. 
Aber es jind do nur menichliche 
Niederihläge, weiter nichts. Es 
iſt nicht leicht, diefem Einwand 
zu begegnen, weil man den Ein- 
drud hat, jede Entgeanung würde 
aufs neue Kopfichiitteln herver- 
rufen. 

Wenn mein Kind frank ift, fo 
muß id) den Arzt jchnell haben, da- 
mit das Kind vom Tode errettet 
wird. Ich weiß, der Arzt bat ein 
Telepbon, ich weil; aber nicht feine 
Nummer. Ach braude das Tele- 
phonbudh. Ich habe eine große 
Bibliothef voll intereffanter, wert- 
voller Bücher, die ih mit großem 
Intereſſe leſe, aber alle diefe Bü- 
der niiten mir in dem Nugenblid 
gar nichts, mo das Leben meines 
Kindes auf dem Spiele fteht, wo 
eine Menichenleben gerettet wer- 
den mu. Sch bin bereit, alles hin- 
zugeben, um da& Telephonbuch zu 
befommen, in dem ich die Num- 
mer des Arztes finden fann, da- 
mit mein ind gerettet wird. 
Wenn mein Mind nicht frank ift, 
brauche ich den Arzt nicht, dann iſt 
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mir das Telephonbud) hHödyf lang- 
weilig und gleihgültig. Und dod 
fann es Stunden geben in mei- 
nem Zeben, wo mir: fein Bud) jo 
wichtig wird wie dieſes, das mir 
die Rettung meines Kindes ver- 
mitteln fann. ' 

Sch kann verjtehen, daß es un. 
endlih viele Menſchen gibt, die 
diefes Bibelbuch entſetzlich lang- 
weilig finden. Mir iſt es jo er. 
gangen, und e8 wird wohl man- 
den von uns jo ergangen jein, 
Wahrhaftigkeit ijt eine gute Sa- 
ce. Wir haben es als Schulbuch 
benugt, allerlei Formen und Tra- 
ditionen daraus geſchöpft, allerlei 
Intereſſantes darin gefunden, 
aber ſchließlich erichöpfte das In— 


- tereffe, und das Buch blieb ung 


tot. Wenn wir von diefem Buche 
nicht3 erwarten, nicht etwas her- 
aushören wollen, jo wird diejes 
Bud) nicht zu reden beginnen. Ich 
betone noch einmal. Das Tele- 
phonbud) ift mir dann höchſt wid 
tig, wenn ich in diefem Buche et- 
was juche, das es mir übermit- 
teln fann. Und im Augenblid, wo 
id) anfange mit dem Hunger nad 
dem Reden Gottes an diejes Bud 
berangzutreten, wird es mir leben- 
dig werden. Und der lebendige 
Gott wird reden durch alte, alte 
Geſchichten. Die einit geredeten 
Worte werden aufs neue mit mir 
und meiner Seele ſprechen. ©o- 
viel ich alaubend nehme aus die- 
ſem Buche, fo viel wird mir of- 
fenbar werden. Soweit ich meines 
Herzens Tür öffne, ſoweit wird 
der göttliche Strahl feines Lich— 
tes, der Strahl feiner göttlichen 
Offenbarung in mein Herz hin- 
einfallen. 

Es bleibt mir ein verſchloſſenes 
Buch, wenn ich nicht mit geöffne- 
tem Serzen herantrete mit der 
Sehnfuht: möchte doch Gott mit 
mir fprechen! Luther ſagt: So viel 
wir glauben, foviel haben wir. 
Dann fann diefes Wort Iebendig 
werden, dann hört das KRopfichüt- 
teln auf, und die menschliche Seite 
wird mir langweilig aegenüber 
der göttlichen Seite, daß Gott hier 
redet. Wir werden ein Obr befom- 
men, das vielleiht erft ganz aus 
der Ferne Gottes Stimme hört, 
aber je mehr und mehr es ſich übt 
und auf Seine Stimme laufchen 
lernt, wird Er mit uns ſprechen 
und wird Er uns perfönlih er- 
reichen. 

Gewiß, e8 bedarf nicht bei der 
einen Entdedung bleiben, e8 darf 
nicht nur eine fchöne herrliche Er- 
innerung jein: dieſes Wort hat 
einmal ‘zu mir geredet, vielleicht 
in der Stunde der Not, der hödı- 
ten Zebensgefabhr, und nun habe 
ih mid dabei berubiat und habe 
aefagt: nun habe ich den Bemeis 
befommen, ®ott redet noch. Es 

(Schluß auf Seite 6.) 
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Koloſſer 1, 21 und 22: Euch, 
die ihr weiland Fremde und 
Feinde waret, durd die Ber- 


nunft in böjen Werfen, hat er- 


nun verföhnt mit dem Leibe 
feines Fleiſches durch den Tod, 
anf daf er end) daritellte Hei- 
fig nnd nuſträflich und ohne 
Tadel vor ihm felbit. 

Die Mittagsitunden, die helliten 
und klarſten des Tages, wurden 
an jenem denfwürdigen Yreitag 
verfinitert, als Jeſus auf Golga- 
tha am Kreuze itarb, und die Erde 
erbebte, als das Verbrechen ihrer 
Beherricher, der Menſchen, in der 
Ermordung Jeſu feinen Gipfel. 
punft erreichte 

Im hellen Mittagslicht erichei- 
nen alle Schatten am dunkelſten 
und anı jehärfiten gezeichnet, und 
fo fießft man die Sünde der 
Menſchheit im Lichte der göfttli- 
hen Liebe am deutliditen. Am 
Kreuze. Jeſu tritt der Kontraft 
zwiſchen der Liebe Gottes und dem 
unbegründeten, unverſöhnlichen 
Haß der Menſchen am Flarjten zu 
Tage. Und die Sünde ericheint 
hier jo furdtbar, da fie jeglicher 
Beichreibung fpottet. Bon Yudas 
Verrat an, über Petri Berleug- 
nung, dem Unglauben und Alein- 
mut der Sünger, die zuerit ein- 
fhliefen und dann von ihm floben 
und ihn in der ſchwerſten Stunde 
feines Lebens allein ließen, bis hin 
zu den Hammerſchlägen, die ihm 
die Nägel durdy Hände und Füße 
trieben, und bis zu den Flüchen 
und Läſterungen, die dem Xeiden- 
den und Sterbenden noch in’3 An- 
geſicht geichleudert Wurden, — 
ein einziges, graufiges Bild der 
Beitie „Menſch“, dem der bilut- 
gierigfte Tieger an Grauſamkeit 
und Blutdurjt weit nadhiteht. 

Sieh’ dagegen den Dornge- 
frönten, Gefdjlagenen und Ver— 
fpieenen, an dem jelbit Pilatus 
feine Schuld finden fann, — der 
nicht wiederſchalt, da er geſcholten 
ward, und nicht drobete, da er 
litt! 

„Sebet, welch' ein Menſchl“ 

Alles, was man ihm antat, hat- 
te ihm fein reines, hohes, heiliges 
Menichentum nicht nehmen Fön- 
nen, das in der göttlichen Liebe 
beiteht, die ihn beieelte. Wie er ge- 
liebt hatte die Seinen, fo liebte er 
fie bis an's Ende. 

Und jieh!! — was ihn umbrüllt 
wie das ungeitiime Meer, das nicht 
ftill fein kann, und deſſen Wellen 
Kot und Unflat ausmwerfen! — 
„Kreuzige, Freuzige ihn!“ — 
Sieh’ die Beitie, die ſich auch 
„Menich“ nennt! — die im Namen 
der Vernunft handelt! — Denn 
als der Hoherat no ſchwankend 
war und nicht recht mußte, wie 
er der Kraft Jeſu begegnen folle, 
ſchalt ihn der Soheprieiter Rai- 
phas: „Ihr wißt nichts, bedenft 
auch nichts! ... .“ Ihre Unficher- 
beit nennt er unvernünftig und 
gedanfenlos, und im Namen der 
Bernunft kommt es dahin, dab 
fie von dem Tage an ratichlagen, 
wie fie ihn töten wollen. 

Fremde und Feinde durch die 
Vernunft in böfen Werfen! Seht 
das böſeſte der Werke, die je im 
Namen der Bernunft begangen 
wurden! 

Doc nein! — Gott zieht über 
das Furchtbarſte dieſes böſen Wer- 
kes den Schleier der Finſternis. Er 
tut e8 in göttliher Trauer und 
nicht in Hab und Beratung. Und 
auch die Natur verhüllt ihr Antlig, 
um das fürchterlichite aller Ber- 
brechen nicht anfehen zu müſſen. 
Die Finiternis, die das Kreuz um- 
gibt, ift ein furdhtbares Urteil über 
unfere Sünde, aber fie ift zugleich 
aud) der Ausdrudf der ewigen Gü- 
te und Ziebe unſeres himmliſchen 
Vaters, der in feiner Baterliebe 
auch die Menge der Sünden be- 
deckt. 

Uns ift diefe Finſternis ein 
furchtbares Urteil. 

Was die höchſte Vermunft der 
Menichbeit zumege bringt, muß 
Gottes Güte in Nacht und Dunkel 
büllen, und davor verhüllt auch 
die vernunftlofe Kreatur ihr An- 
aeficht, um es nicht mitanjehen zu 
müffen und nicht mitihuldig zu 
werden. 

Die Menſchen aber ftehen am 








Derjöhnlichkeit. 


Kreuz und läitern. So weit war 
durch unbegründeten Haß und 
durch unverjöhnlihe Feindichaft 
die menjchlihe Vernunft irrege- 
führt worden. 

Bo die Liebe mwaltet, da gibt 
e3 einen vernünftigen, Leben er- 
baltenden Gottesdienit. Wo der 
Hab mwütet, da wird die Vernunft 
zu Liſt und Berichlagenheit, die 
umfo graufamer zu peinigen und 
umfomehr zu miorden weiß. Aus 
der Quelle irregeleiteter Bernunft 
fließen die böfen Werke der Frem— 
de und der Feindichaft. 

Aber diejelbe YFiniternis iſt auch 
der Ausdrud der ewigen Güte un- 
jere8 himmlischen Baters, der in 
feiner Liebe auch die gräßlichite 
der Sünden bededt. Uns iſt de 
Ratſchluß Gottes unerforfchlid? 
und es iſt uns unbegreiflidh, wie 
er regiert. Doc Hiller jingt: 

- Bald ijt es überwunden 

Nur durch des Lammes Plut, 

Das in den ſchwerſten Stunden 

Die größten Taten tut. 

So ift die größte aller Taten 
aud in jenen jchiweriten Stunden 
der Weltgeſchichte auf Golgatha 
getan worden, — in jenem Dun- 
fel, da niemand binzufommen 
fann, in dem aber Gott in feiner 
ewigen Güte und Liebe waltete. 
Und als e8 wieder hell wurde, da 
war's vollbradt, und Friede und 
Stille herrſchten auf dem einia- 
men Hügel. Die Läjterer waren 
weg, aber ein Säuflein treuer 
Freunde war noch da, dem Heiland 
die legte Ehre zu eriweifen. Die 
fonit fo ſchüchternen Frauen ſehen 
dem eigentümlich itillen Begräb- 
nis zu. Wohl waren alle traurig, 
aber feine bittere Wehflage zerriß 
die Stille der geheiligten Stätte. 
Es war vollbradti — Es mar 
Friede geworden! — Unſere Ber- 
föhnung war eine vollendete Tat- 
Jade. Die Begräbnisgäite tragen 
bereit3 das ſtarke, tiefe Empfinden 
in ihren gebeugten Herzen, dab 
Bott die Liebe iit und auch diejes 
alles aus Liebe zugelaſſen hat. Und 
auch fie können fich nicht mehr ge- 
gen Gottes Willen und fein wun— 
derbares Führen auflehnen. Es 
find verföhnte Menichen, die den 
Leichnam Jeſu zu Grabe tragen. 
Sie fönnen Gott nicht veritehen, 
aber jie wiſſen: er macht feine Feh— 
ler. Jeſus hatte fie verfjöhnt mit 
dem Leibe jeines Fleiſches durch 
den Tod. 

O fing ihn mir, den wunderbaren 
Sang, 

Den Sang von Golgatha; 

Denn tönen wird es Ewigfeiten 
lang. 

Was dort für mich geſchah! 

Am Morgen ſchwoll der Sünde 
ſchwarze Flut 

Den Berg binan mit Madt; 

Am Abend war durd Ehrifti Blut 

Der Friedensihlug gemacht. 

So wurden jene Fremde und 
Feinde verjöhnt, und jo wird beu- 
te noch ein jeder verjöhnt, der aus 
der Welt zu Jeſu fommt. Im Dun- 
fel Steht auch uns das Kreuz mit 
feinen Schreden und mit jeiner 
Seligfeit. Wenn aber das Dunkel 
weicht, dann ſehen wir, daß, als die 
Sünde der Menſchen am Ktreuze 
verdammt und gerichtet murde, 
darin aus Sündern Gottesfinder 
wurden, die nun Erben des ewi- 
gen Gotesreiches find. Ja wahr- 
lich, da wir im dunfeln Tal der 
Todesichatten mallten, iſt das 
Größte fiir uns geichehen, und 
bor uns ſteht der reich aededte 
Tiich im Angeficht unferer Feinde, 
und der Herr felbit falbet uns das 
Haupt mit dem Del der Freude 
und ſchenkt uns den Becher der 
Kraft voll ein. So mandıer, der 
erſt mitwütete, iſt ipäter als ein 
Berföhnter zu Jeſu Füßen binge- 
ſunken und felig geworden, und 
heute noch ſteht das Wort zu Red: 
„Er bat veriöhnt mit dem Leibe 
feines Fleiſches durch den Tod!” 

Aus Liebe zu den Sündern, als 
wir alle noch feine Feinde waren, 
war Gott in Chriſto und verföhn- 
te die Welt mit ihm felber. Und 
dieſe Verſöhnung iſt eine bleiben- 
de, denn er bat eine ewige Erlö- 
fung erfunden. Er bat uns ver- 
föhnt, auf da er uns darftellte 
heilig umd unfträflid und ohne 
Tadel vor ihm jelbit, auf daß, 


gleichwie Chriſtus iſt auferweckt 
bon den Toten durch die Herrlich- 
feit des Baters, aljo auch wir in 
einem neuen Leben wandeln jol- 
len. 

Solde haben mit der Welt 
nichts mehr gemein, obgleich fie d. 
Welt nicht räumen fönnen u. fait in 
allem mit den Vertretern derjelben 
in Berührung fommen miüſſen. 
Die Hohenprieiter waren bejorgt 
daß der Leichnam Jeſu vom Kreuze 
füme, ehe die Sonne unterging, 
damit ihr Sabbat nicht entheiligt 
würde. Pilatus war das einerlei. 
Ihm ijt für die Juden und ihren 
Aberglauben nur noch die tiefite 
Verachtung geblieben. Joſeph will 
dasielbe, was auch die Hohenprie- 
iter wollen, und er muß Pilatus, 
den Vertreter der weltliden Macht, 
um die Erlaubnis bitten, den Leib 
Jeſu vom Kreuze zu nehmen, und 
er tut es. Und doch bat er mit je- 
nen allen nichts gemein. ®o fie 
bom Aberglauben oder von politi- 
iher Berechnung getrieben wer- 
den, da handeln Joſeph und die 
wenigen ®etreuen mit ihm einzig 
aus der Fülle ihrer verfühnten 
Herzen und find jo die eriten, die 
vor Gott und Menſchen als Heili- 
ge durch den Tod Jeſu dargeitellt 
eriheinen, die nicht mehr von 
weltlihen Motiven, fondern vom 
Geiſte Gottes bewegt werden, — 
und welche der Geift Gottes treibt, 
die iind Gottes Kinder. 

Durd den Tod Jeſu ftehen fie 
auch unsträflich da, in Traurigkeit 
zwar, aber nicht im Strafleiden, 
aus dem die Furcht fließt. Indem 
Sofephb von Arimathia den ge- 
fürdhteten Machthaber Pilatus um 
den Leichnam Jeſu bittet, befennt 
er ſich mit allen denen, die mit ihm 
find, offen zu Jeſu. Strafleiden 
find unerträglich ſchwer, — be- 
wußte Kampfesleiden aber find 
heilig und groß und maden nicht 
ängitlich fondern mutig. Die Je— 
ſum bearaben, beweifen damit, 
daß fie unter feinem Strafleiden 
zittern oder ſich durch Furcht von 
der Treue gegen den Heiland ab- 
ichrecten laffen. Straflos aber find 
ſie in jenen dunfeln Stunden ge- 
worden, als die Strafe auf ihm 
lag, auf dad wir Frieden hätten. 

Was noch alles fommen mag, 
weiß dieſe Fleine, ſtille, tapfere 
Begräbnisgeſellſchaft nicht, aber 
fie rubt in der Gewißheit, daß al- 
les in den auten Händen deſſen 
liegt, der die Welt bis in den Tod 
aeliebt hat. Der bat in den dun- 
feln Stunden auf Golgatha et- 
was begonnen, was er aud zum 
alorreihen Ende führen wird, wo 
dann alle, die aus Sündern Got- 
tesfinder wurden und ſich durd 
das vergoifene Erlöfungsblut als 
heilig und uniträflid dargeitellt 
faben, auch vollendet werden, daß 
fie an jenem großen Tage aud) ta- 
dellos vor ihm werden erideinen 
fönnen. 

Er bat uns, die wir weiland 
durh Vernunft in böjen Werfen 
Fremde und Feinde waren, ver- 
föhnt mit dem Leibe feines Flei— 
ches durch den Tod, daß wir nun 
Frieden mit ®&ott haben, unieren 
Nächſten lieben und unferem Feind 
vergeben fünnen, — als Berjöhn- 
te, die er jetzt ſchon daritellt als 
Heilige und Unsträfliche, und die 
er vollenden wird, daß ſie am gro— 
Sen Taae ohne Tadel vor Ihm 
werden ericheinen können. 

Liebe Seele, haft Du die Kraft 
der dunfeln Solgathaitunden ſchon 
an Dir erfahren? — Siehit Du 
Dich heute mit eingeichloffen in 
die Friedensſätze unferes Tertes? 

Sott aebe und allen ein zuver- 
fichtliches, gläubiges Erfafien des 
Wunderd von Golgatha und ein 
Hinanwachſen zum vollen Man- 
nesalter in Chritto! Amen. 

Sacob 9. Nanzen. 


„Die, Befreiung vom 
böien Gewiſſen.“ 


(Ein Wort für Berfammlungs- 
leute). 





Mir ift aufs Herz aelegt wor- 
den, einen befonderen Punft zu 
erwähnen: Die Befreiung bom 
böfen Gewiſſen! Unfer Gewiſſen 
ſoll nereinigt werden durd das 
Blut Sefu. 

Es ift ein fauler led in vielen 
Semeinihaften. Die Gläubigen 


beadhten jo oft nicht ihr Gewiſſen, 
und man madt es jich bequem. 
Das Schuldbewußtjein und dag, 
was Schuld beißt, wird von ib- 
nen zu wenig erfannt. Durch die 
Wemeinde der Gläubigen gebt ein 
verflachender Zug. 

Dazu ein praftiihes Beiipiel. 
Da iſt ein Bruder in Berirrungen 
bineingefallen. Dadurh hat er 
weithin Anſtoß gegeben. Jett jollte 
man glauben, dab er ſich darüber 
flar wird, wie jeine Sünde etwas 
furdhtbares iſt, wie jeine Sünde 
weithin Wellen geichlagen bat, die 
da und dort Beunrubigung ber- 
vorgerufen haben. Was tut diefer 
Bruder aber? Er jaat: „Ich babe 
Vergebung der Sünden und bin 
über diejen Bunft nicht beunru- 
bigt.“ Und nun ijt er fertig! 

Will ihn jemand zurecht bel- 
fen, jo jagt er ganz erregt: „Sch 
babe Vergebung: der Sünden, der 
Serr hat mir’ vergeben: Du nod) 
nicht? Wärmſt Du noch immer 
die alte Gejchichte auf? Der Herr 
hat's mir ja ſchon vergeben!“ 

Hier liegt eine furchtbare Ver— 
duntlung des Gewiſſens vor 
Wenn id; mic verjündigt habe, 
und meine Brüder und meine 
Scweitern jind dadurch in Be- 
unrubigung gekommen, jo iſt das 
eine ſehr ernite Sache! Vielleicht 
wäre der eine oder der andere 
Schwade, der mid; als body über 
jih itebend angeſehen bat, fait 
mitgefallen, wenn Gott ihn nicht 
nod gewarnt hätte. 

Was foll ih denn in ſolchem Fall 
tun? Ih muß mir doc, zeigen 
laffen, dag da eine Reinigung 
itattfinden und ich mid demü- 
tigen muß, aud) vor den Brüdern 
und Schweſtern, 


denen ich zum 
Anitoß geweien bin. Ich muß 
Schande „Schande“ nennen 


Sünde „Sünde“. 

Soll id) es etwa da jo machen, 
wie es manche tun, daß ich ganz 
ruhig jage: „Mir iit vergeben“, 
und jchleife über meine Sünde 
hinweg? — Und da jtehen dann 
meme Brüder und Scweitern 
und jeher, wie ic) jo leicht darüber 
bingleiten kann! 

Das iit ein furdtbarer Schade 
in den Gemeinjichaften, dab da 
Brüder und Schweitern find, die 
Anſtoß geben, aber die ſich nicht 
beugen wollen. Sie verlangen im- 
mer, die anderen Brüder und 
Schweſtern jollen ſchnell bloß alles 
Geſchehene zudecken, als wenn man 
ſolche böjen Dinge durch Zudek— 
ken wieder in Ordnung bringt. 

Es gibt Städte, aus denen nie 
der Typhus herauskommt, weil 
man nicht die Koſten an eine 
gründliche Kanaliſation wagt; 
das koſtet ja etwas! Richtig, lie— 
ber laßt ihr den Typhus wüten 
und laßt eure Kinder ſterben, als 
einmal gründlich zu fanalifieren. 
So kommen mir mande Gemein- 
ſchaften vor. Man will nicht, daß 
kanaliſiert, daß tief gegraben 
wird, daß man da einen Kanal 
bat, durch den die ungeſunden Sa 
den hinweggeführt werden. 

Der Sanal iit da! Das iſt dic 
Reinigung des Gewiſſens durch 
das Blut Neju, der ſich durch den 
emigen Geiſt Gott geopfert hat 
Das wird nicht beachtet, daß es 
beißt „Der fidy geopfert bat“ 
Man will jagen: „Ich babe durd 
das Blut des Herrn Bergebung 
der Sünden“, doh man will ſich 
nicht darangeben. Jeſu Blut aber 
iſt das Blut deijen, der ſich daran- 
gegeben hat! Willit du gereinigt 
werden, jo mußt Du Dih aud 
darangeben.” 

Du Halt fein Recht, zu jagen: 
„Der Herr bat mir vergeben”, — 
„und daß mein Bruder noch An- 
ſtoß an meinem Fehltritt nimmt, 
aeht mich nichts an.“ Daß dein 
Bruder no Anitoß daran nimmt, 
das foll Dir vielmehr jagen: Beu- 
ge Dich, demütige Dich vor Dei- 
nem Bruder! Und will er Dir 
noch nicht vergeben, fo fannit Du 
nod) öfter8 bingeben, bi8 er merft, 
es iſt Dir ernit, daß Du wirklich 
Sünde „Sünde“ nennit 

Darum möchte ih aud) die An- 
regung geben: In unjeren frei- 
fen muß fanalifiert werden! Fau- 
le Geſchichten muß man nicht ein- 
fach bloß zudeden mollen, jon- 
dern für Abfluß forgen. Das kann 
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nur geſchehen, wenn man fich de- 
miütigt, wenn man ſich beugt. 

Allerdings will ih aud das 
andere nicht vergeffen: E3 gibt et- 
liche Geſchwiſter, die in joldhen 
faulen Gejchichten herumrühren, 
wenn ein Bruder gefündigt bat. 
Das ijt auch fein Stanalifieren, 
Wenn jemand in Sünde gefallen 
ift, jo ijt das nicht etwas, in dem 
wir wohlgefällig berumrübren 
fonnen mit den Sinn des Phari— 
füers: „Ich bin ja nicht gefallen!” 

Solcher Liebloſigkeit will ich 
gewiß nicht das Wort geredet ha— 
ben, fondern der Liebe, die das 
Beite des Bruders jucht. Ich las, 
als id) in einer Stadt durch einen 
Torbogen ging, das Bibelmort: 
„Es müſſe wohlaehen der Stadt.” 
Seder Sereintommende ſoll den 
Eindrud Haben, man foll der 
Stadt Beites ſuchen. Wir müffen 
das Beite unferer Brüder und 
Schweitern ſuchen, und darum 
muß es uns ein Anliegen jein, 
daß fie von dem böſen Gewiſſen 
gereinigt werden. 

Das iſt auch ein Grund, warum 
fo viele Sündenfetten nicht ge— 
brochen werden, weil man ſich von 
dem böſen Gewiſſen nicht reinigen 
läßt und nicht Luſt hat, jeine eige- 
nen VBerfchuldigungen einmal 
ernftlih anzufehen und göttlich 
durchrichten zu laffen. Man jollte 
jih fragen: „Womit habe ich mich 
gegen den Leib Chriſti verichul- 
det?“ um dann wirflid zhr De- 
mütigung zu fjchreiten, zur wirf. 
lihen Demütigung. 

Sch möchte Di daher heute 
nicht fragen, ob Dir Deine Sün- 
den vergeben find, jondern ob Du 
Did; gründlich gedemütigt haft. 
Was wir in unferen Gemeinfchaf- 
ten brauden, jind gedemütigte 
Leute. 

Man weiit wohl zur Entichul- 
digung auf Davids Sünde hin. 
Gewiß, fie war für Viele ein An- 
ftoß, denn jie wurde vor feinem 
ganzen Volke offenbar. Aber dar- 
um baben wir gerade den 51, 
Pialm, der auch in die Deffent- 
lichkeit gefommen iſt. Denn David 
bat ihn der Deffentlichkeit überge- 
ben, damit ein jeder ſehen jollte, 
wie er fih um feiner Sünde mil- 
len demütigte. In unjeren Ge— 
meinfhaften muß e3 ebenjo zum 
Ausdrud kommen, dag man fi 
da wirflid; um feiner Sünde wil- 
len demütigt, damit Jeſus dann 
frei maden fann vom böſen Ge— 
wiſſen! 

—Eingeſandt von K. Janzen. 
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Reifeprogramm für Reifeprediger John 3. Efan, 


von Blufften, Obis., in Manitoba. 


Mai 23. Sonnabend. Ankunft in Winnipeg. 
Mai 24—28. In Rinnipeg. In mehreren Kirdyen. 


Mai 29. Freitag abend. Pineon Late. 


Mai 30. Sonnabend. Unbejtimmt. 


Mai 31. Sonntag. Springitein und Starbud. 


. Donnerstag abend. Winnipeg, Kirche der Schönwieler Gem. 


Vormittag und Nachmittag. 


Suni 1. Montag. Wingham Diitrift bei Elm Creek. 
Suni 2. Dienstag. Anfiedlung bei Haywood. Wie pafjend. 
Suni 3. Mittwoch. Newton Siding und Eli. Wie paſſend. 
Suni 4 

Suni 5. Freitag. Zorette und Prairie Roſe. Nachmittag und Abend. 
Suni 6. Sonnabend. Unbeitimmt. 

Suni 7. Sonntag. Steinbady. Sängerfeit. 

Suni 8. Montag. Grünthal. Nachmittag und Abend. 
Suni 9. Dienstag. Spencer Dijtrift. Nachmittag und Abend. 
Suni 10. Mittwoch. Niverville. Nachmittag. 

Suni 10. Mittwoch. Glenlea. Abends. 

Suni 11. Donnerstag. La Salle. Nahmittag. 

Suni 11. Donnerstag. Sperling. Abends. 

Suni 12. Freitag. Homewood. Ganzen Tag und Abend. 
Suni 13. Sonnabend. Unbeftimmt. 

Suni 14. Sonntag. St. Elifabeth. 

Suni 14. Sonntag. Morris. Abends. 

Suni 15. Montag. Lowe Farm. Nadymittag und Abend. 
Suni 16. Dienstag. Roſenfeld. Nadymittag und Abend. 
Suni 17. Mittwoch. Altora. Ueber Tag und Abend. 

Juni 18. Donnerstag. Halbitadt. Nachmittag. 

Suni. 18. Donnerstag. Edenburg. Abend. 

Juni 19. Freitag. Blumenort. Nachmittag. 

Suni 19. Freitag. Gretna. Abends. 

Suni 20. Sonnabend. Unbejtimmt. 


Sum 21. Sonntag. Reinland. Bormittag und Nachmittag. 


Suni 21. Sonntag. Gnadenthal. 
Juni 22. 
Suni 22 
Suni 
Suni 
Suni 
Suni 24. 
Suni 25. 


23. 


23. Dienstag. 


Mittwoch. Morden. 


Abends. 
Montag. Bergfeld. Weber 
22, Montag. Plum Coulee. Abends. 
Dienstag. Bloomfield. Nachmittag. 
Serold Kirche. 
. Mittwoch. Waldheim. Ueber Tag. Wie paflend. 
Abends. 

Donnerstag. Winfler. Nachmittag und abends. 


Tag. Wie paſſend. 


Abends. 


Suni 26. Freitag. Unbejtimmt. Kann eingeladen werden. 
Suni 27. Sonnabend. Reile nah Steinbad. 
Juni 28-29 und Nuli 1. Steinbad. 


Suli 23. 
Suli 4—8. In Winfler. 
Wie weiter, wird jpäter 
Man wolle Br. N. 


„Youth Bible Conference”. 


Vorläufig noch unbeitimmt. 

Millionsfeit und Konferenz. 

befannt gemächt werden. 

J. Ejau überall freundlich aufnehmen und ihm 


Gelegenbeit aeben mit der Predigt und mit biblifchen Vorträgen zu 


dienen, 


und ihm auch aefälligit behilflich 


zu jein mit Weiterbeförde- 


rung. Auch wird gewinicht, daß überall möchten Kollekten gehoben wer- 


den, zur Dedung der 
mijlionstätigfeit. Die Kollekten 
Sask. zu jchiden. 

Sm Auftrage 


Neilefoiten und zur Unteritiigung der 
iind an Aelt. 


Innern— 


David Töws, Roſthern, 


Benjamin Ewert. 





Buhler, Kanſas. 


Geſtern war Himmelfahrttag. 
Chriſti Himmelfahrt war früher 
ein großer Feiertag, an welchem 
die Arbeit ruhte und die Geſchäfts— 
Iofale geichlojjen waren und der 
Bormittag wurde dem Gottes- 
dienit gewidmet. Wie lange nod), 
dann heißt es auch bei uns Men- 
noniten: „Das war einmal“. In 
der Nordfircdhe wurde derielbe be- 
obadıtet mit über Erwarten reger 
Teilnahme. Der Prediger bob 
hervor, wenn der Eintritt unjeres 
Herrn und Seilandes in die Welt 
mit großem Aufwand feitlih ge— 
feiert werde im Weihnachtsfeſt, 
wie viel mehr ſollte fein fiegrei- 
der Austritt aus diejer Welt im 
Triumph nicht feitlih begangen 
werden. Es tue ihm in der Seele 
web, wenn jo viele das Simmel- 
fahrtsfeſt nicht beobachten. 

Mit der deutſchen Sprade fällt 
fo mande aute Sitte geiellichaft- 
lich und kirchlich. Dafür wird man- 
ches angenommen, dab vielfach 
recht fraglich iſt. Es jcheint, mit 
dem Tauſch werden aud; Schran- 
Ten niedergelaffen, und mandes 
uns früher Fremde itrömt in unfre 





Dr. Win. NHeufeld, 


Ehirurg, früher Saskatoon, Gast , 
bat eine Office, jeit März Mo- 
nat, in 324 PBancouver Blof, 
Banconver, B. E., eröffnet und ift 
perſönlich dort wohnhaft. 

Dr. Neufelda Geſchäfts - Office 
in Sastatoon, Sask. bleibt noch 
offen bis zum Winter 1948. 
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Gemeinde, das diziplinarifch be- 
handelt wurde, aber wovon heute 
feine Notiz genommen wird. 

Mid) deucht, das Fallenlajien 
kirchlicher Feſttage in unjern Krei— 
ſen ſteht auch in ſehr enger Be— 
ziehung zum Sprachenwechſel und 
kann kaum als geſunder Zuſtand 
geiſtlichen Lebens bezeichnet wer— 
ven. Als der Herr Iſrael die Feſt— 
tage gab, war es dod) die beitimm- 
te Abficht, daß es an den beion- 
dern Tagen, der bejondern aro- 
Ben Taten Gottes mit ihm geden- 
fen jollte. Es waren Gedentzeiten. 
Nun iit es ja wahr, die Gemeinde 
Chriſti iit frei vom Geſetz und iſt 
auch nicht gebunden an Yeittagen. 
Für fie jind daher feine beitimm- 
ten Tage feitgelegt. Und dod) in 
den eriten Jahrhunderten bürger- 
ten ſich in der Chriſtenheit jüdi— 
ſche Feite u. a. ein, die auf neu- 
teitamentlihe Ereigniſſe übertra- 
gen wurden. Der Herr hat ſich da- 
zu befannt. (Schreiber denft da- 
bei nur an die in den proteitanti- 
ſchen Benennungen üblichen ). 
Und ohne Zweifel find durch die- 
jelben Ströme des Segens auf 
die Teilnehmer geflojien. Durch 
Unterlajiung, wer fann ermeiien 
wie viel Segen verloren gebt. 

Zeilweije iit es veritändlich, 
marum aud) in unjere reifen der 
„zweite“ Feiertag, ſowie der „itil- 
le Freitag” und Himmelfahrt 
fallen gelajjen werden. Einesteils 
it es geiitliher Gleichgültigkeit 
zuzuschreiben, die befanntlich alle 
unjre Gemeinden mehr oder we— 
niger erfaßt und ihren ertötenden 
Einfluß ausübt, ein anderer Um— 
ftand iſt, dab die Mennoniten 
vom Aderbau je mehr und mehr 
ſich zurückziehen und Beihäftigung 
in den Städten ſuchen. Hier wer- 
den Firdliche Feiertage nicht be- 
obadıtet und jo können die Ange- 
ftellten ſich ſowie fo nit an et- 
maigen ®ottesdieniten beteilinen. 
Und für die „Baar“, wohl mei- 
tens ältlihe Berionen, lohnt ſichs 
nicht. Das alles Folge der Zeit- 
ftrömung, und die wird von den 
Mächten der Finiternis beherrſcht. 

Ehriftii Himmelfahrt iſt von 


weitgehenderer und das All um- 
fafienderer Bedeutung, als jein in 
dieje Welt treten bei jeiner Geburt 
in Bethlehem. Jeſus jagt jelber, 
wenn ic nicht ginge, käme der 
Tröjter nicht, der Heilige Geiit. 
Was das bedeutet in feiner Länge 
und Breite, Höhe und Tiefe, kann 
fein Sterblider ergründen. 1.) 
Der Heilige Geiſt iſt Vertreter des 
Herrn Jeſu bier auf Erden und 
vermittelt das Himmliſche. 2.) 
Durch die Arbeit und Vermittlung 
des Heiligen Geiites wird die Ge- 
meinde Chriſti Jeſu gefammelt, 
welche ift jein Leib. 3.) In einem 
jeden. Gläubigen nimmt der Hei- 
lige Geiit Wohnung und verbin- 
det fie alle zu einer Einheit. 4.) 
Der Heilige Geiſt iſt es, der die 
Gemeinde zubereitet, indem er die 
einzelnen Glieder in die Nehnlid)- 
feit Chriſti geitalten will durd) Er- 
zeuqung * 22 — Frucht 
nach Gal. 22; 23,5. Sn 2. 
Kor. 1, 1-20 wird uns furz zu- 
fammengefaßt ein faches Er- 
gebnis des Heiligen Geijtes für 
den Gläubigen gegeben: a) Befe— 
ftigung; b) Salbung; c) Berlieg- 


fung und d) Gemährleiitung 
(Pand). | 
Durch Chriſti Himmelfahrt 


wurde in triumphierender Daritel- 
lung der ganzen Geiſterwelt kund— 
getan, daß er der Sohn Gottes 
ſei, dem alle Macht im Himmel 
und auf Erden vom Vater gege— 
ben, um den Thron zu ſeiner 
Rechten einzunehmen. Von dort 
aus regiert und trägt er das gan— 
ze Weltall. Die ſcheinbar chaoti— 
ſchen Zuſtände auf der Erde, ſind 
davon nicht ausgeſchloſſen. Sie 
werden ſich genau zu den Formen 
entfalten müſſen, die er ihnen 
geben will und die bereits im 
Voraus feſtgelegt ſind. 

Als unſer großer Hoheprie— 
ſter mußte Chriſtus in den Him— 
mel eingeben, um dem Erlöſungs— 
werf, dal er bier auf Erden woll- 
endet hatte, die Krone aufzuiegen. 
Er it durd die Himmel hindurch 
gegangen, daß meint auch Tieg- 
reicher Durchgang durd das Reich 
Satans, der den Lufthimmel be- 
berricht, und vertritt nun die Sei 
nen. Weil er verjuht ward aleich 
wie fie, hat er Mitleid mit ihnen, 
Sie haben jegt freien Zutritt zum 
Snadenituhl. Darum „dürfen wir 
binzutreten mit wabrbaftigem 
Serzen, in voller Glaubenszuver- 
ſicht“. 

Chriſtus mußte hingehen in den 
Himmel um für die Seinen eine 
Stätte zuzubereiten. Jetzt wartet 
er, bis es dem Heiligen Geiſt ge— 
lungen iſt die Sammlung ſeiner 
Gemeinde zu vollenden. Sobald ſie 
das volle Maß der Größe Chriſti 
erlangt hat, kommt er wieder und 
verſammelt ſie zu ſich, ſie ſich 
dann darzuſtellen als eine Ge— 
meinde, die da ſei herrlich, und 
nicht habe einen Flecken oder Run— 
zel, oder des etwas, ſondern ſei 
heilig und untadelich. 

„Da aber Chriſtus kam als ein 
Hoherprieſter der zukünftigen 
Güter, iſt er durch ſein eigenes 
Blut ein für allemal in das Hei— 
ligtum (in den Himmel) einge— 
gangen, indem er eine ewige Er— 
löſung erworben hat“ (Ebr. 9, 
11—12). 


Mit Gruß C. 9. Friefen. 





Bilfswerknotizen 


Knferenz der Arbeiter in Franf- 
reich 


Am 30. und 31. März hatten 
die menn. Silfswerfarbeiter, die 
Brüder Sofeph N. Bnler und 
Henry Buller mit den Schmweitern 
Lois Gunden und Helen Benner, 
eine zweitägine Konferenz in ®er- 
net-les-Baind. 

Schw. Gunden berichtet über die- 
je Situng und Sagt: „Uniere 
Mennoniten-Ronferenz zu Vernet 
war für uns alle ſehr gewinnreid). 
Während der Sitzungen am Mon- 
tag Abend, Dienstag Morgen und 
am Nachmittage beſprachen mir 
das aanze Werf und jeine in der 
Zufunft. Auch erbauten wir und 
gemeinſam.“ 


Die letzte Nachricht ans Frankreich 


Am 10. Mai erhielt Br.O. 
D. Miller ein Kabelgramm von 
Bruder Joſeph N. Byler in Lyon, 


Mittwoch, den 27. Mai 194; 





Frankreich. Nach dem Kabelgram- 
me wird das menn. Hilfswerk in 
feinen Hauptfunftionen weiter be- 
itehen. Es erwähnt auch die Aus- 
fit für Erweiterung diejer Ar- 
beit durdy die „Kolonies“, die für 
heimatloje Kinder jorgen. Das 
Kabelgramm jagt aud, dab Br. 
Byler die Einzelheiten der Hilfs- 
arbeit in Frankreich mit Bruder 
M. E. Lehman mitihiden wird. 
Man hofft, dag Bruder Lehman 
bald wird nad) Amerika zurüd- 
fonımen fünnen. 


Die Gemeinden fahren fort mit 
der Kleiderſendung. 


Kleidung aller Art erreicht das 
Kleiderlager des Menn. Zentral» 
Komitees in Akron, PBenniylva- 
nien. Mit gelegentlider Hilfe von 
rauen, der ſich in der Nähe be- 
findlichen Nähvereinen, hat Schw. 
M CE. Lehman während der er- 
ſten 4 Monate in 1942 über 
10000 Bfund Kleider zur Ber- 
ſendung zurecht gemadıt. 

Die Kleider kommen, wie Schw. 
Lehman berichtet, von mehr als 
20 Staaten. Die Kleider ſind faſt 
oder ganz neu, Das Komitee 
ſchätzt diefe Freigebiafeit hoch. 
Hierdurch wird der ficherlich jtei- 
genden Not der fommenden Mo- 
nate Abhilfe aeletitet. 


Unſer Zinildienit 


Zweihundert und ſechzig Süng- 
linge wurden am 15. Mai men- 
nonitiihen Camps zugewieſen. 
Camp Henry berichtet von gewinn— 
bringenden Verſammlungen, die 
von 17. bis zum 20. April von 
Br. E. N. Hojtetter geleitet wur: 
den. Bruder und Schweiter Seile 
Hoover jind auf einer jechsivo- 
chentlichen NRundreije im Seiten 
und Bruder Hoover wird in die— 
jer Zeit menn. Gemeinden und 
menn. C. P. ©. Camps beiudyen 
und über die Silisarbeit in Euro- 
pa erzählen. Emil Thießen von 
Camp Henry, deilen Heimat 
Buhler, Kanſas iit, iſt zum bejon- 
dern Dienit der Afron SHauptof- 





fice, um mit der wachienden Ar- 
beit dajelbjt zu helfen, berufen 
worden. 

Br. Albert Gäddert und Die- 
nende vom Colorado Springs 
Camp machen das Kamp 
bei Fort Collins fertig, 
um in etlichen Wochen die 
dorthin beſtimmten Jünglinge 
aufzunehmen. 


In dem Grottös Olive Branch 
vom 2. Mai lobt der Arbeits- 
Superintendent, Mr. Frank D. 
Eaſtham, die Grottös Mannſchaft 
für Willigfeit zum Feuer Löſchen 
während der neulichen Aufrufe zu 
diefer Arbeit. Mr. Eaitham jagt: 
Sc bin hoch erfreut iiber das Ver- 
halten der Niinglinge, - beionders 
über den Geiſt des Wetteifers, 
und ihrer Rilliafeit zu belfen, 
während der fürzlihen Wald- 
brände. 

Urlaub wurde in diefem Früh— 
linge für die Mannſchaft des 
Sidelina Hill Camp, Welld Tan- 
nery, Wenninlvanien, während 
der beichäftiaten Zeit des Baum: 
pflanzens, ausacihaltet. Es galt 
etlihe Sunderttaufend Sprößlin- 
ae dem TQurnpife entlang zu 
pflanzen. 

Verantwortlid: 
Grant M. Stolgfus. 
A. Warfentin. 


Biblifche Citeratur für 
Soldaten 


Es iſt anzunehmen, dab die 
Soldaten genügend Literatur al- 
lerverichiedenster Art befommen; 
aber an echt bibliiher Literatur 
wird wohl ein Mangel fein. Ich 
meine, an wirklich biblifcher, nicht 
nur allgemein riitlicher Zitera- 
tur, nämlidy joldyer, die den Weg 
zur Seligfeit“ flar lehrt, und an- 
leitet zum Bibel Studium. 

Um dieſes jollten wir uns be- 
fonder8 bemühen! Gewiß haben 
auch ſchon manche hieran gedacht, 
3. B. die Moody Colportage Aſſo— 
ciation u. a. Aber hier iſt eine Ge⸗ 
legenbeit für uns, aftiven Dienit 
zu tun; die wir öfter „Nein“ ja- 


gen müſſen, wenn’s aktiven Dienit 
betrifft. 
Die Soldaten find wohl alle 


Dr. N. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 668 
Reſidenz: 34 2224 
Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 








BAPTIST MISSION 


REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 
Unſer Erholungsheim bietet 


feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Siechen und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de können ihr Syſtem auffri- 
fen und Sabre des -Wohlbe- 
findens meiter leben. Wir ha— 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere SHilfsaparate jo- 
wie bomäopathiiche Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage jenden wir un- 
fern Proſpekt frei. 
Virs. 3. Unebed, 
Superintendent. 











mit Neuen Tejtamenten verjeben; 
es iſt ſchon viel in dieſer Hinjicht 
getan worden Und viele haben auch 
wohl ihre Bibel von daheim mit. 
genommen. Und alle brauchen 
Anleitung und Aufmunterung. 

Die geiltlihe Wohlfahrt der 
Soldaten jowie des ganzen Bol- 
fes ijt von allergrößter Wichtig- 
feit! So jagen und ſchreiben viele 
hohe Beamte, und der Präſident 
jelber. Solche Literatur braud)t 
man nur zu einer Etadt-Bibli- 
thef bringen; jie wird von dort 
weiterbetördert. 

In jeder Nachbarjchaft jollte es 
ſich jemand zur bejonderen Auf 
gabe macden, oder jemand ange- 
jtellt werden, ſolche Xiteratur zu 
ſammeln (natürlidy alles in Eng- 
liſch). Schreiber diejes ijt hierin 
tätig, und möchte gerne von an— 
dern hören, die ſich Hierfür inte- 
reilieren. Wir fönnen einander 
Winfe geben. 

Wer nicht ſolche Literatur hat, 
oder fie nicht gerne abgeben möc 
te, fann eine Gabe für dieſen 


Zweck an den Unterzeichneten 
jenden. 
Grüßend, 
J. B. Epp, 
R. 1, Beatrice, Nebr. 





Sonntagmorgen im Gefängnis. 
(Aus der Stadtmiſſion in Wpg.) 


Zeure Mijlionsfreunde! 

Friede zum Gruß! Etwa 15 
Meilen von Winnipeg liegt das 
Seadingly Gefängnis, welches 
viele Menichenfinder in jeinen 
Mauern einichliegt, deren Leben, 
abgefondert von andern Menichen, 
verwirft und getäuſcht ſich eintö- 
nig abipielt. Tage, Wochen und 
Monate leben fie hinter eijernen 
Stäben, ohne die Freiheit zu ge 
nie;en. Außer diefer Sefangen- 
ſchaft leiden fie noch an der in- 
nern Gefangenſchaft, dem Gefan- 
genjein in der Macht der Sünde, 
die fie mit ihren gewaltigen, ver- 
derblihen Klauen umſchlingt. Der 
Serr Jeſus jagt: „Ich bin ge 
fandt zu predigen den Gefangenen, 
dab fie frei find“. Wir danken 
Gott, dab er uns vergönnt hat, 
diefe herrliche Befreiungsbot- 
ſchaft Ehrifti auch dort hineinzu- 
tragen. 

Zu diefem Zweck veriammelt 
fi der Nord-Rildonan Männer- 
chor unter der Zeitung jeines Di- 
rigenten, Br. D. riefen, am er- 
ten Sonntag jedes Monats in 
früher Morgenitunde und fort 
geht's mit drei Autos, welche und 
opfermwillige Geſchwiſter zur Ber- 
fügung ftellen, nad) dem Gefäng- 
nis, 

Der Gottesdienst, aeleitet von 
einem engliihen Bruder, beginnt 
um 9 Uhr in einem fchönen großen 
Saal, der fpeziell für Berfamm- 
lungen errichtet iſt. In diefem 
Saal verſammeln fit gewöhnlich 
bon 150—200 CSträflinge. Sehr 
verichieden ſehen fie aus, fait alle 
aber tragen das @epräge auf ih- 
rem Antlig, daß die Sünde fie 
betrogen bat und fie nicht glücklich 
find. Auch ihr Benehmen ift nicht 
aleih: die meisten fiten und lau⸗ 
ſchen andächtg, andere find gleid- 
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Dr. $. £. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 











Sıltig, etliche befunden mit ihren 
Minen Verachtung und Spott. 
Aber alle haben teure, uniterbli- 
de Seelen, für die der Gottes- 
fohn jein Leben gab. Zu unjerer 
Freude dürfen wır beridhten, dab 
etliche auch dort befehrt wurden. 
Sie rühmen num die Gnade Jeſu. 
Unier Gebet iit: „Herr, erhalte fie 
in deiner Wahrheit!” Viele haben 
öffentlich in der Berjammlung den 
Wunsch ausgedrücdt, wir möchten 
für fie beten; jie möchten ein an- 
deres Leben anfangen. 

Ein junger Mann, den id) frag- 
te, ob er nicht Chriſtum als feinen 
perjönlihen Heiland annehmen 
wolle, weinte und jagte: „Wenn 
du mein Leben fannteit, dann 
mwürdeit du überhaupt zu mir 
nicht von einem Heiland ſprechen.“ 

Wir glauben, da das Wort 
Gottes dort im Gefängnis Frucht 
ihafft, und die Ewigkeit wird den 
vollen Ertrag offenbaren. Nadı- 
dem wir gejungen, gebetet, Gottes 
Wort gelefen und verfündiat ha— 
ben, ſchließen wir 10 Uhr den 
Gottesdienit. Wir treten hinaus, 
und hinter uns fallen wieder die 
drei Gittertore ins Schloß, und 
em Gebet entrinat ſich unierm 
Serzen: „Serr Jeſu, mache fie 
frei!” Denn wen der Sohn frei 
macht, der iſt recht frei. 

Mit brüderlihem Gruß 
W. Falk. 





Todesbericht. 
(Schluß von Seite 1.) 


ner eriten Frau, ihrer älteren 
Schweſter, reichte jie mir die Hand 
zum Ehebunde. Die Hochzeit feier- 
ten wir am 7. Auguſt 1999 in 
Cherion, wohin die Schwieger- 
eltern inzwiſchen wieder gezogen 
waren, wo fie aber diejes mal nur 
furze Zeit wohnten. 32 Jahre und 
6 Monate haben wir Freud und 
Leid miteinander teilen dürfen. 
Unfere Ehe war alüdlih. Es gab 
wohl auch trübe Tage, aber fie 
dienten nur dazu, uns näher zu- 
fammenzubringen und das Band 
der Liebe feiter zu knüpfen. 
Uniere Ehe war finderlos, und 
da nahmen wir in der ſchweren 
Zeit in Rußland die elternloie 
Waiſe, den Ffleinen Verwandten 
Seelen Hans als Pflegeſohn an. 
Er iſt mit uns herübergekommen 
und bat wie dort fo aud bier 
Glück und Unalüf mit uns ae 
tragen. Sart waren auch für uns 
drei die eriten Jahre in der neuen 
Heimat, und die teure Veritorbe- 
ne hat tapfer mitaearbeitet am 
Aufbau unſerer Eriitenz, bis ihre 
Krankheit es ihr nicht mehr er- 
laubte. Da meine Arbeit mich den 








Freie Probe 
für 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichleit ipüren, verfuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs foftenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Taufenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benüßt für 
Linderung der Schmerzen von Rheu— 
matismus, Arthritis und Neuritis. 

Rreie Offerte an Leſer diefer Zei— 
tung 

Wenn Cie noch nie Roſſe Tabs be= 
nußt haben, laden mir Sie ein, fie zu 
berfuhen — erproben auf unjere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Palet 
au ſenden. Gebrauht 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht mit dem Refultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchidt ungebrauchten Reit zurüd, und 
Cie ſchulden uns garnichts. Schidt 
lein Geld, nur Namen und Adreſſe 
fchnell an Roſſe Products Go., Dept. 
A:21, 2708 Farwell Ave., Chicago, 


I, nen. 
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$ vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlahfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man.‘ 
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Tag über von Haufe fern hielt, 
war es uns eine Freude, dab wir 
unſere Schweſter Helene Dyd mit 
ihrem Xendyen in unfer Haus auf- 
nehmen fonnten. Das gab ein 
trautes Heim durd; den Gleid)- 
flang der beiden Schweſtern, das 
fonnige Weſen der Tochter und 
die weile Zeitung der Hausmut— 
ter, jo da der oftmals übermü- 
dete Hausherr abends im Kreiſe 
der Lieben immer eine jeeliiche 
Ausipannung fand. Und da fam 
der umerbittlie Tod und nahm 
uns den Mittelpunft, die Sonne, 
um die jich alles drehte. 

Die liebe Verſtorbene ijt fait 
zehn Jahre franf geweſen. Sie 
trug ihre Krankheit mit Geduld, 
als ein Kreuz, das ihr von Gott 
auferlegt war, wie fie ſagte. Wenn 
die Schmerzen zu arg erden 
wollten, dann ging fie ins Gebet 
und nahm jich ein Beilpiel an an- 
dern, die genau jo litten und dod) 
ergeben waren. \hr Zieblings- 
pialm war: Ich hebe meine Au- 
gen auf zu den Bergen, von wel- 
dien mir Hilfe fommt. (Dieier 
Pſalm wurde bei einer furzen 
eier im Haufe, ebe die Hülle der 
teuren Veritorbenen die legte Rei- 
je antrat, vom Prediger am Sarge 
verlejen). Die Schmerzen wurden 
ſchließlich jo beitig, dag man. zu 
Betaubungsmitteln greifen muß— 
te. Mittwoch, den 4. März, 9 Uhr 
morgens, erfolgte ihr Ende im 
Hoſpital hier zu NRojthern, wo sie 
zwei Nächte und einen Tag: zu— 
gebracht hatte. Kurz vor ihrem 
Ende, als jie vor Schmerzen aus 
dem Schlaf erwachte und ich fie 
fragte, ob ſie auch wille, dat der 
Serr bei ihr jei und ihr. beiitehbe, 
antiwortete jie leije, aber klar: Sa, 
das weil; ich. Tiefe Antivort gibt 
mir die Zuvericht, daß ſie jetzt 


dauernd beim Herrn iſt, dort, wo’ 


jie feine Schmerzen und feine Not 
mehr jpürt, und tröjtet mich über 
den herben Berluit. 


Sanft und rubig jei dein Schlum- 
tier 
In der Erde fühlem Schoß; 
Nach des Lebens Müh’ und Kum— 
mer 
Ward dir nun ein beij’res 208... 
Dietr. 9. Epp. 
(Sie hat außer der am Sarge 
figenden Schweiter noch zwei Brü- 
der und eine Schweiter im fernen 
Sardis, B. E., und einen Bruder 
und eine Schweiter in Rußland, 
von denen aber alle Nacrichten 
teblen). 
* * x 


Widmung. 


Tränen fließen 

Und begießen, 

was der bitt're Tod geſät; 
Trauerherzen, 

reich an Schmerzen, 

ſind ein welkes Blumenbeet. 


Still, ihr Lüfte, 

fühlt, ihr Grüfte, 

nicht ein heilig himmliſch Weh'n? 
Laß mich lauſchen! 

Hört ihr's rauſchen? 

Ja, es gibt ein Wiederſehn. 


Was wir bergen 
in den Särgen, 
Iſt ja nur das Sterbekleid; 
was wir lieben, 
iſt geblieben — 
bleibt uns ja in Emiafei.t 
„Shriiten ſeh'n fih nie zum 
legten Mal.“ 
J. P. und K. Klafien, 
Winnipeg, Man. 
— Bote. 
(Unfer beralichites Beileid. Ed.) 


Tenre Eltern nnd ©. ©. Lehrer 
in dem Herrn. 


Nochmals ein Wort für Eure 
und unsre Rinder und für die lie- 
ben Schüler der verichiedenen ©. 
Schulen. Die fleine Auflage mei- 
nes Seftchens „Bibelverie” wurde 
bald nadı feiner Herausgabe ver- 
ariffen. Danfe herzlich den lieben 
Sugendfreunden die in der Ver 
breitung desielben aeholfen und 
mir diesbezüglich auch ermutigen- 
de Briefe aeichrieben. Möge der 
Serr Sein Werf unter den lieben 
Kindern und der Nuaend (auch 
trog der Unvolltommenbeit aller 
unfrer Arbeiten) reichlich jeanen. 

Sabe nun ein anderes Büd)- 


lein (in engliſcher Sprade) ge- 
ſchrieben weldyes, wie ich hoffe, den 
geiſtlichen Bedürfniſſen der lieben 
Kinder gründlicher entſprechen 
dürfte. Der Titel desſelben iſt: 
„Memory Gems from the Holy 
Sceriptures“ — Kleinode der Hei- 
ligen Schrift (ausgewählte Bi— 
belverſe zum Auswendiglernen). 
Es iſt auch hier der Verſuch ge— 
macht worden (jedody ausführli- 
her) Kindern wie auch jungen 
Leuten in recht einfacher und kur— 
zen Weile den ganzen Heilsplan 
Gottes (joweit es in diefem Le— 
bensalter möglich und dringend 
notwendig iſt) fundzumachen 
(Apa. 20, 27). Alle Lektionen 
jind daher auch dem Alter der 
Schüler entiprehend geordnet 
worden und beginnen mit einer 
furzen Erflärung des Gegenitan- 
des, von dem fie handeln. Doch, 
obichon einfach aeichrieben, damit 
auch die jiingern Schüler folgen 
fönnen, jo dürfte das Büchlein 
doch (oder gerade deshalb) aud 
S. ©. Lehrern und perjönliden 
Arbeitern nüßlich fein. (Preis 20c. 
portofrei, oder 6 für $1.00). 

Wenn nun der liebe Editor 
Raum bat in den Spalten der 
Menn. Rundichau und er mir er- 
laubt, dann füge ih bier aud 
aleih den Inhalt des Büchleins 
bei. Derjelbe iit wie folgt: 

Vorwort. 1. Gott iſt unier 
Schöpfer. 2. Jeſus iſt Gottes 
Sohn. 3. Der Geiſt Gottes (un- 
fer Tröſter, Führer und Lehrer). 
4. Die Bibel (Gottes Wort). 5. 
Die Siinde und ibr Lohn. 6. Völ- 
liaes Heil gegeben (und frei für 
jedermann). 7. Annahme des 
Seils, oder: Wie man zum Seil 
in Chriſto gelangt. 8. Verwerfung 
des Heils, oder: Schritte die zur 
endgültiaen Verwerfuna des 
Seils in Ehriito führen. 9. Wachs— 
tum in der Gnade. 10. Des Gläu— 
bigen Dienit und Lohn. 11. Liebe 
und Gemeinichaft der Gläubigen. 
12. Des Gläubigen Kampf und 
Sieg. 13. Des Gläubigen Leiden 
um Chriiti willen. 14. Des Gläu— 
bigen Trübjal und Zucht. 15. ©i- 
cherheit in Chriito. 16. Gottver- 
trauen. 17. Seilinung. 18. Das 
Gebet. 19. Dankbarkeit und Freu- 
de im Herrn. 20. Die Entrüdung 
der Gemeinde, oder: Chriiti Nom- 
men für die Seinen. 21. Die qro- 
be Trübjal, oder: Die heranna- 
benden Gerichte auf Erden. 22. 
Chriſti Kommen in Herrlichkeit 
mit der Gemeinde. 23. Jeſus als 
König auf Erden, oder: Das zu- 
fünftige Zeitalter des Friedens. 
24. Das jüngite Gericht. 25. Un- 
fre himmlische Heimat. Plan (Kar- 
te) zur Beranidhaulidung der 
fommenden Dinge. Pibelitellen 
der wichtigiten Geſchichten des Al— 
ten und Neuen Teitaments (mit 
Ueberſchriften und paſſenden Bi- 
belverjen für jede Lektion). Fra— 
gen. 

Teure Geichwiiter im Herrn, 
tun wir unſer Möglichites unire 
lieben Rinder mit dem teuren 
Worte Gottes auszurüften folan- 
ge der Herr uns noch Gelegenheit 
ſchenkt. Bald, fehr bald werden 
fie dieſes Schwert des Geiſtes not- 
mwendiger brauchen als je zuvor. 

Es find bei uns einige Ge— 
ſchwiſter im Soipital, darunter 
aud die Brüder D. Rempel, frü— 
ber Main Centre, Sasft., und 
Staat Braun, früher Steinbad), 
Man. Beide wurden von Dr. ®. 
Neufeld operiert. Br. Rempel war 
dem Tode nahe, joll auch jet noch 
ichwer franf jein. Bruder Braun 
beſſert. 

Joh. J. Neufeld, 
555 €. 49th Ave,, 
Bancouver, B. €. 


Belanntmachıne. 


Sonnntaa, den 31. Mai, um 
7 Uhr abends, wird in der Nord- 
End M. B. Kirche, Rinniren. un— 
ter Anleitung des Jugend- Komi— 
tees eine BDaritellunga aebradıt 
merden, melde uns das Leben 
zweier Freunde vor Mugen führen 
wird. 

Im eriten Teile dieſer Daritel- 
lung wird uns aezeiat, wie die 
beiden Freunde Harry und Rudolf 
nach längerer Weberleauna und 
Kämpfen den Entſchluß fallen, ih— 
re Seimat zu verlafien. 

Sm zweiten Teile jehen mir, 





Schnell 
Musfchneiden 


und ſchicken Eie e8 an mich in einer 
Woche zurüd, und einfad, um viele 
mehr neue zufriedene Hunden ſchnell 


zu erwerben, mill ich Ihnen gerne 
drei große reauläre einen Dollar 
Mab Rakete der Ward’s Mieten und 
Läufe Yeritörer Tabletten (die kein 
Gift enthalten) mit umgehender ver— 
fiherter Poſt portofrei zuienden. 
Cichere Ablieferung garantiert für 
nur einen Dollar, daß wenn ihrem 
Geflügel in deren Trinkwaſſer nad) 
den wenigen einfachen Vorſchriften 
gegeben, ſie pofitiv garantiert find, 
die Hühner und Truthühner jchnell 
befreien, die jungen und alten aller 
Mieten, Hühnerläufe und alles ans 
dere Ungeziefer oder das Geld zu— 
rüd. 

Laſſen Sie niht das Ungeziefer 
noch mehr Ihres Geflügeld wegraf— 
fen oder es Ihren Hennen unmög— 
lich machen, viele Eier zu legen. 
Bitte, zeigen Sie dieſes ſchnell allen 
Ihren Nachbaren, die Geflügel hal— 
ten. Ein wirklich ſchönes und tatſäch— 
lich wertvolles Geſchenk wird Ihnen 
gerne frei zugeſandt portofrei für 
etliche Beſtellungen von 82.00 oder 
mehr ſchnell eingeſandt, doch müſſen 
Sie Ihre Beſtellung beeilen, mit um— 
gehender Voſt. Sie brauchen keinen 
Brief ſchreiben, Ihr Name und Ad» 
refie ift genug. Drei große Gin Dol- 
ler Maß Pakete fenden wir Ahnen 
portofrei für jeden einen Dollar, den 
wir erhalten. Eine Poſtkarte genügt. 
Bitte fchreiben Sie in Englifh und 
jenden Tie das Geld dur Poſt 
Money Order. Adreſſieren Sie an: 


ALLEN WATSON 
Box 625 
Farmingdale, South 
Dakota, USA. 


Bemertung: Eie werden beftimmt 
dieſe Tabletten ſchätzen, denn fie find 
wirfli aut und gemehren die beſte 
Yufriedenftelung.. Warum nicht et— 
liche heute noch beitellen, da Sie noch 
drei arobe reguläre einen Dollar Ma 
Rafete portofrei mit umgehender Poſt 
für nur einen Dollar erbalten fön- 
nen, der Preis, den die Händler Ih— 
nen für nur ein Palet berecdynen 
würden. 





























wie die beiden Freunde in der 
Fremde leben, und in Gefahr ite- 
ben, fih im Wirrwar der Welt 
zu verlieren. Aber dem Geiite 
Gottes gelingt es, fie doch auf den 
rediten Weg zu führen. Sie ent- 
ichliegen ſich beide, zu ihren Lie— 
ben in die Heimat zurüd zu keh— 
ren. Für Harry aber nimmt dieſe 
Erfahrung ein tragilches Ende. 
Kurz vor feiner Heimreije erbält 


er ein Telegramm mit der Nad)- 
richt, dab feine Mutter geitorben 
iſt. 


Wir laden zu dieſem Pro— 


gramm berzlid; ein und erwar- 
ten, daß wir alle durd; dieje Dar- 
ſtellung eine Lehre 
bleibenden Segen erhalten wer— 
den. 


und einen 


Das Komitee, 





Adrefienveränderung. 


Früher: Glenlea, Man., 
Sept: Niverville, Man. Bor 41. 


Abram Bärg. 





> 


Von der Regierung authorifiertes 
Warenhaus für Wolle, 
Licenje Nr. 33 


Wolle 


und 


Pferdehaare 


werden für die Kriegs-Bemühun— 
gen benötigt, Schicken Sie ihre 
direkt zu uns und erhalten Sie für 
ſich jedes Cent laut den Beitim- 
mungen mit den von der Regie- 
rung feiigelegten Preiſen. 


Schreiben Sie um volle Einzels 
heiten und „Shipping Tags.“ 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avdnue, 
Winnipeg, Man. 














— == 


| FOUR Lots located near Yar- 


| Jancouver, B. C. 





FOR SALE 


row and Sardis in the Province 
\of British Columbia: 

\Lot A—6.4 ac. at $105.00 an ac. 
\Lot B—8.6 ac. at $115.00 an ac. 
\Lot C—8.4 ac. at $120.00 an ac. 
Lot D—5.2 ac. at $125.00 an ac. 
Terms: 5% Discount for cash or 
ONE THIRD down and the bal- 
|ance in THREE years at 5%. 
Pe to: 

N) 


The T. EDWARDS Co. 
| 2590 Granville Str. 
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In Krankheitsfällen 


gebrauchen Cie die unſchädliche, 
doch zuverläflige Homdopathifche 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK 
3u haben: 
Pusheck Medical Institute 

Dept. R-42 } 
807 Alverstone St., | 
Winnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preislifte, 


OO 





— 





— 


$L.H.K. 


%129 Harriet St, Winnipeg, Man 1 


ı möbliertes Zimmer 


su berrenten mit zwei Betten. 
Margaret Kröfer, 


> > 














> 
DAS SEXUELLE 
PROBLEM 


eine Heine Anleitun 


für Eltern, 
Lehrer umd 


rediger. 
Preis 35 Gents, portofrei. 
„Briefe an unſer Bolt“ 


65 Predigten für alle Sonn- und 
Reittage im Kirchenjahr geiammelt 
und aefällia und ſtark eingebun- 
den — $2.50 pro Expl., portofrei 


3u beziehen bon: 


Jacob 9. Ranzen, 
164 Erb Str., Welt, 
Waterloo, Ontario 











behauptenden berfdhiedenartigen 


Lungen⸗, Rüden: 





Erna Bartman 
Electrotherapiit 


Mit einer Ausbildung in Hoipitälern in Deutihland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ſtärker 
elettriichen 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fih in Fällen von: Rheumatismus, 
Gtiederlähmung, Nerven- und Kopfichmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum— 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren: 
franfungen, Scylaflofigteit, Frauenkrankheiten und anderen chronischen 
Leiden. Ausgeitattet mit moderniten Apparaten, bin üı 
) Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


nnd Nierenfell-Gntündungen, 
chitis, Gefhwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 


Behandlungen aufgebaut. 


und Blaien-GEr: $ 


der Lage, meine 


Aitbma, Bron- 


















Mennonitifhe Rundſchau 





-_. 





Seite 6. 

es 

Das Licht anf dem dunklen ..... 
(Schluß von Seite 2) 


handelt ſich nicht um eine Entdef- 
fung, die wir in diejem Bud) ma- 
Ken müſſen, es handelt ſich nicht 
um eine große Ueberraſchung, die 
jedem Menſchen zugedacht iſt, es 
handelt ſich um den Gebrauch die— 
jes Buches, um ein dauerndes le— 
bendiges Verhältnis zu dem, der 
bier redet. Und die Frage: wie 
ſchöpfen wir die lebendigmadhen- 
de Kraft aus feinem Wort? Sie 
follte uns nie in Rube lajjen. We- 
be uns, wenn wir eine Sewohn- 
heit aus dem Bibellejen machen, 
dann wird Gott ſchweigen, dann 
wird es uns wieder ein Buch vol— 
ler toter Buchſtaben werden, und 
&ott wird nicht mehr jelbit reden. 
Denn dur kühle Erwägungen, 
durch allerlei Mittelchen und Ne- 
zepte werden wir nie in unſere 
Bibel hineinkonnmen. 

Daß wir nad Erklärungen in 
diefem Buch berumblättern, das 
alles wird gar nichts nützen, weni 
wir nicht in dieſem Bud Umgang 
haben mit dem lebendigen Gott, 
wenn wir nicht aus diejen Bud) 
wirflidy reden lernen mit dem 
Serrn felbit; wenn über diejem 
Buch nicht Gott felbit zu reden an- 
fängt und wir mit Ihm. Wer 
Stumm bier an dieſes Buch tritt, 
wird feine Antwort finden, wer 
aber betend, redend, Sich unter 
Gott beugt, ſehnſuchtsvoll ibm 
feine Seele entgenenitredt, der 
wird Antwort finden. Dann wird 
dieſes Wort, das wir bier leſen, 
nicht an unferer Seele vorbeifah 
ren, jondern es wird uns Troit 
und Kraft aeben. 

Man kann über feiner Bibel 
fiten, man kann in hriitliche Ver— 
fammlungen geben und veritebt 
es doch, ſich um das Wort berum- 
zudrücden und es jo einzurichten, 
daß die Pfeile, die der lebendiae 
Gott abſchießt, immer wieder links 
und rechts an uns borüberflienen 
und nicht bineintreffen in unſer 
Lebenszenterum. Wer nicht den 
Willen bat, ſich treffen zu laſſen 
bon Gott, wer nicht mit der Sehn- 
ſucht Fommt: möchte Dein Wort 
hineindringen in mein Innerſtes, 
— der wird aud nur Worte fin- 
den, und nicht das Tebendigma 
ende Wort. 

Liegt aber unfere Seele da, wie 
ein durſtiges Land, das ſich nadı 
Regen jebnt, dann werden die 
Wirfungen diejes Wortes Gottes 
fo manniafadı fein, wie die Wir- 
kungen Gottes felbit. Gott iſt 
Liebe, iſt Licht, darıım wird die- 
ſes Wort uns auch Leben und Licht 
geben. Aber wie Gottes Leben erit 
auch zeritört und zerbricht, wird 
dieſes Wort uns auch mie ein 
Sammer treffen und e8 wird to- 
fend auf uns fallen, Frachend, um 
uns zu zermalmen. Diejes Wort 
Gottes wird Fı.., durchießen in un— 
ferer Seele und wird nicht zulaf 


fen. dal; Sündiges, Finſteres, 
MWideraöttliches ſich in ihr feit- 
feße und mohlfühle. Mber da3 


Wort Gottes wird auch mie eine 
wunderbolle Erauickung iiber un- 
fer zerſchlagenes Herz gehen. 

Aber fann man vom Wort 
ſprechen, ohne von Jeſus zu ſpre 
chen? Er iſt das lebendine, ver- 
fonifizierte Wort, iit das fleiſchge— 
wordene Wort Gottes. So mania: 
fach die Wirfuna Jeſus fein fann, 
fo viel wird auch die Bibel zum 
Menichen ſprechen. Er, der mit 
der Geißel ſteht vor feinem Volke 
und den Tempel ausfent von al 
lem Arämeraetit — und Er, der 
ruft: Kommt ber, ihr Mühſeligen 
und noch Erauickung Düritenden 
fommt ber, ihr Teidenden Men- 
fchen, wer an Mir fommt, bekommt 
nicht einen Stoß, dah er zurüd 
flieat. fordern er findet Leben, Ie- 
bendin mirfende Kraft acht von 
mir aus. Worte ewinen Lebens 
rede ich. damit Tote zum Leben 
mwiederaehoren werden. Er mird 
zu uns ſprochen in all’ feiner ma- 
niafochen Syroche und wird uns 
tanlih mu: der Nah 
runa. die mir brauchen für da3 
nädhite Stückchen Wen. 


rititen 


mit 


Mir wollen uns nicht mit Vor- 
rat füllen laffen von Ihm, darauf 
läßt Jeſus fih auch gar nicht ein. 


Aud wir Diener am Wort, wir 
wollen doch nicht meinen, dab wir 
auf Vorrat Korn jchneiden kön— 
nen. Aber das fünnen wir zu die— 
jem Wort ein perjönliches Berhält- 
nis baben, weil Jejus dahinter 
iteht. Das Wort Gottes jteht mir 
offen, id) darf ſchöpfen, ejjen, trin- 
ten und diejes Wort ijt nichts an- 
deres, als Jeſus ſelbſt in feiner 
mannigfaden Kraft. 

Sc; lerne, Umgang haben mit 
meinem Gott, ich lerne Ihn ken— 
nen, verſtehen in Seinen verbor- 
genen und unausgeſprochenen 
Abjichten. Ich lerne Ihn beobad)- 
ten und hineinſchauen in Seine 
Werfitätte. Wenn Er jpricht, dann 
geſchieht etwas, und wo Er ge- 
bietet, da fteht etwas da, da find 
Nealitäten und Wirflichkeiten. 
Wir verachten das Wort, weil wir 
an Menfichenwort denfen in Sei— 
ner Hohlheit und Nichtiafeit. Er, 
der da einit geſprochen bat: Es 
werde Licht, Er jpricht dies auch 
über jede einzelne Menichenicele 
und aibt Seinen bellen Schein in 
uniere Herzen mit einer ſolchen 
Wirkungs- und Lebenskraft, dar 
dadurd uns die Erleuchtung ge— 
icheben fann von der Herrlichkeit 
Gottes. Und das tit etwas Gewal— 
tige, dat; Er uns, die wir von 
Xhm angeredet find in der Kraft 
Seines Wortes, Sein Wort in den 
Mund aibt, jo dah Er jagen fann: 
„Beugen werdet ihr fein, Kanäle 
meines Wortes“. Wo ihr redet, 
wird gleichfalls Leben fein, mweil 
ihr von Mir entzündet jeid, wo 
ihr zeugen werdet, wird der Tod 
fliehen müjlfen. Das it das 
Größte, was Gott durd Sein le- 
benichaffendes Wort an uns wir- 
fen fann: daß auch von uns Got- 
tes Wort ausgebt, daß aud) unfere 
Predigt, auch unjer Seroldsruf, 
unfer Zeugnis, unſer Bekenntnis 
von Ihm Gottes Wort wird. Das 
iſt wohl etwas, was uns tief in den 
Staub werfen kann, was nicht aus 
unſerm natürlichen Herzen fommt. 
Das Wort, das lebendigmadhende 
Wort, iſt es wirklich genug? Ja, 
mehr noch! Volle Genüge, ewiges 
Leben auf unjerem dunklen Wege! 
Das; der lebendige Gott mit ung 
redet, iit das Größte, wa3 wir 
Menichen fallen fünnen. Darum 
fann ein Süngerberz ſich nicht noch 
mehr jehnen, al3 darnadı, daB 
Gott zu ihm redet. Und darum 
immer wieder die Bitte: rede Du 
mit mir, damit ich reden kann; 
rede zu ınir, damit Dein Leben in 
mir Geitalt gewinne, damit der 
Tod fliehe aus meinem Herzen, 
damit das Leben täglih neue 
Triebe aniege. Gott redet! Möch— 
ten wir hören! Möchten nicht un- 
jere Taubbeit und Sattheit es 
verhindern, dab; Gottes Wort in 
uns Seine Stätte findet und 
binausflingen Fan in eine Welt, 
die voll Getöſe und Wörter iit, 
die aber zum meuen Leben kom— 
men joll durch das lebendige und 
fleiichaewordene Wort Sejus 
Chriſtus! Paſtor Lic. H. Bran 
denburg. Aus „Dein Reich fom- 
me” 

Eingefandt von Franz Frieſen, 

Roiemary, Alta. 

Todes nachricht. 

Peter H. Enns, 
unfer inniggeliebter Bruder iit 
nicht mehr am Xeben. Ganz un- 
erivartet hat ihn der bittere Tod 
aus unjerer Mitte geriffen. 
Dod wollen wir ergeben ſchwei— 
gen, es iſt der Serr, fein Meifter, 
der ihn jo plöglich abgerufen hat. 

Er war morgen: am 7. Mai 
nody in das nahe Städtchen Ar- 
naud gefahren und fühlte ganz 
wohl. Nachmittags wollte er ein 


Paar Pferde nad) dem Felde brin- 
gen und dort den Wagen mit 





Saatgut jeinem Sohne, der jäte, 
näherfahren. Wie er num Die 
Pferde von der Tränfe nad) dem 
Felde lenkt, die Leine in der Hand, 
die Pferde vor ſich, da ijt es jeden- 
falls plöglid über ihn gefom- 
men, da er hinſtürzte und aud) 
gleich jtarb. Er lag auf der Seite, 
die Kniee eingezogen, die Hände 
ausgeitredt, wie wenn ſie nod) die 
Leine hielten. 

Nah einer geraumen Zeit 
fommt jeine rau aus dem Hau- 
fe. Sie wundert ſich darüber, dat; 
die Pferde no vor dem Stalle 
ftehen, vermutet Unglüf und 
fommt näber. Da findet fie ihren 
Mann tot am Boden liegen. Wir 
können uns jedenfall3 faum vor— 
itellen, was fie in dein Augenblid 
an Schreden und Schmerz fühlte. 
Nichts konnte den Toten wieder 
zum Leben bringen. Niemand bat 
ihn fterben jeben; nur jein Hund 
laa ihm treu zur Seite. 

Der bald berbeigerufene Arzt 
jtellte plögliche Veritopfung einer 
Ader zum Serzen feit, alfo Ader- 
verfalfuna. 

Damit iſt ein für uns ſehr teu- 
res Leben zum Abſchluß aefom- 
men. Ihm iſt buchitäblich die Lei— 
ne aus der Sand genommen in- 
bezug auf jeine Arbeit auf der 
Farm und aud in der Gemeinde, 
und eine höhere Stimme hat fo 
madtvoll gelagt: e& iſt genug. 

PB. 9. Enns wurde am 24. 
Tebruar (a. St.) in Muntau an 
der Molotihna, Süd-Rußland, 
geboren. Als drei-jähriger Ana- 
be kam er mit jeinen Eltern nad) 
Samojlowfa im Bachmuter Srei- 
fe, wo dieje mit noch mehreren 
Familien auf dem Lande eines 
rufiiichen Edelmannes anſiedel— 
ten und mit der Zeit eine blühen— 
de Anſiedlung ſchufen. Dort ver— 
lebte er ſeine Kindheits- und Ju— 
gendjahre. Er wurde Lehrer. 

Am längiten bat er in Blumen- 
feld im Orechower Kreiſe Schule 
gehalten. Dort fand er aud in 
Sujtina Driedger, einem Blu- 
menfelder Finde, feine treue Le— 
bensgefährtin, mit welder er 33 
Sahre zufammen leben durfte. Im 
Sabre 1914 wurde mein Bruder 
von der Blumenfelder Gemeinde 
zu ihrem Prediger gewählt. Um 
ſich für den Predigerberuf befjer 
borbereiten, ging mein Bruder 
mit jeiner Frau nad) der Schweiz, 
wo er in die Bajeler Miſſionsſchu— 
le eintrat. Das Verweilen in die- 
jer Schule bat ihm reichen inne- 
ren Gewinn gebradt. Nach jeiner 
Rückkehr von Baſel hat er dann 
ununterbroden mit dem Worte 
Gottes gedient, wo immer die 
mwildbewegte Zeit ibn binführte. 

sn den Jahren 1919—1922 
wirkte er als Lehrer und Prediger 
in Schönfee an der Molotichna. 

1923 fam er nach Canada; bier 
zuerit nach Elmira, Ontario, doc) 
bald darauf nad St. Elizabeth, 
Man. 17 Sabre bat der PBeritor- 
bene mit den Seinen auf diefer 
legten Stelle gewohnt, und troß 
all dem Sciweren, was Neufied- 
lung im fremden Lande mit fich 
bringt,” war er bier doch ſchon 
etwas angemwurzelt. 

Sm Sabre 1934 wurde er von 
der dort entitandenen Lichtenauer 
Gemeinde al3 deren Nelteiter ge— 
wählt. Adıt Jahre bat er in dieier 
Eigenichaft der jungen Gemeinde 
als ihr eriter Nelteiter gedient. 
Nun ift er dahin. 

Wer ihn näber fennen gelernt, 
der fand in ihm ein findlich alau- 
bige8 Gemüt. In jener Lehre war 
er einfach und Far. Was unfere 
Erlöfung anbetrifft, fo gründete 
er fie auf die Barmberziafeit Sot- 
te3, unferes Vaters, und auf das 
Verdienst Jeſu Ehrifti. Er dachte 
felbftändig und ſprach nit nur 
fremde Anfihten nad; er war 
aufrihtia und offen und haßte 
Heuchelei und Schein. Starf war 
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er in Beweilen echter tamerad- 
ſchaft. Es zog ihn zu den Men- 
ſchen. Er verfügte über einen gol- 
denen Humor. Dies madıte jeine 
Geſellſchaft ungemein anziehend. 

Ihm ijt wiederholt von jeinen 
Semeindegliedern viel Liebe er- 
iwiefen worden, für mweldye er in- 
nig dankte. Da auch Dornen auf 
feinem Lebenswege waren, wird 
jeder veritehen, der öffentliche Ar- 
beit fennt. Der legte Brief, den 
er befam, war ein anonymes, lieb- 
lojes, phariſäiſches Schreiben, das 
den teuren VBerjiorbenen tief ver- 
legt bat. 

Auf feinem Begräbniffe dien- 


. ten folgende Brüder mit Anfpra- 


den: In der Wohnung des Ber- 
itorbenen Br. 9. Friefen mit dem 
Worte: „Das Los ift mir gefallen 
aufs Lieblichite“ Pi. 16, 6. Dann 
in der Kirche Br. H. Warfentin 
mit dem Worte: „Du getreuer 
Knecht“ Matth. 25, 21. Welt. 3. 
PB. Klaſſen mit dem Worte: „La— 
zarus, unier Freund, ſchläft“ 
Joh. 11, 11 und Br. P. Sein- 
ridys, mit dem Worte: „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn 
ſterben“ Offb. 14, 13. Aelt. 3. P. 
Bückert bradte hernach nod ein 
Schlußwort: „Der Meiiter ift da 
und rufet dich“ Rob. 11, 28. Es 
waren jehr viel Trauergälte ge- 
kommen, jo daß die Kirche fie lan- 
ge nicht alle faſſen konnte. 

Er binterläßt feine Frau, eine 
Toditer und einen Schwiegerſohn, 
drei Söhne, einen Pflegeſohn und 
eine Schwiegertochter und feinen 
Schiviegervater. Bon feinen Ge— 
ſchwiſtern waren feine drei nod) le— 
bende Brüder mit ihren Angeho- 
rigen am Sarge. 

Wie jehr wird er uns allen 
fehlen! Doch trauern wir nicht 
wie Menjchen, die feine Hoffnung 
haben. Es gibt ein Wiederfehen. 
Weine leife über deine Toten, 
Denn fie find zur tiefen Ruh ge- 

kommen. 
Leiſe haben ja des Himmels Bo— 
ten 
Nun die Seele heimgenommen. 
Ruf' ſie nicht zurück mit lauten 


Klagen; 

Laß' ſie ruhen in dem ſtillen Frie— 
den, 

Die ja ſelbſt nach keiner Welt 
mehr fragen. 

Laß fie, daß auch dir ſei Ruh be— 


ſchieden. Knadt. 


J. H. Enns. 





Schw. Juſtina Goßen, 


geborene Peters, meine liebe 
Gattin und Muster meiner Krin⸗ 
der, wurde am 21. San. 1900 auf 
einer Farm, 2 Meilen nördlic 
vom Bruderfelder VBerjammlungs- 
haus, Waldheim, Sast. als jüng- 
tes Kind ihren Eltern Johann 
R. und Eliſabeth Peters geboren. 
Als jie 13 Jahre war, zogen ihre 
Eltern von der Yarm nad) dem 
fleinen Städtchen Waldheim, wo 
jie dann ihre Jugendjahre ver- 
lebt bat. Den 18. Dftober 1917 
reichten wir uns die Hand zum 
Heiligen Ehebunde. Mit großen 
Hoffnungen fingen wir unjer ge- 
meinſchaftliches Leben an und zo— 
gen auf meine Heimſtätte, 2 Mei 
len norden von Hepburn, Ivo wir 
bis zum Jahre 1925 wohnten. 
Dann wohnien wir 14, Nahre et 
was wejtlid) von der Heimſtätte 
und 1927 bezogen wir eine Farın 
1 Meile norden von Hepburn, wo 
fie aud) ihr Leben beſchloſſen hat. 
Kinder wurden in unferer Ehe 6 
geboren, 2 Söhne und 4 Töchter, 
welche noch alle am Leben find und 
auch am Sarge waren. Wenn das 
Leben uns auch nicht ganz ver- 
Ihonte vor Schwerem, fo müſſen 
wir doch jagen, e8 hat gut gegan- 
gen. Sie war mir eine I. Gehilfin 
und Stütze. War es mir aud) 
mandmal dunfel, dann fchaute 
fie doch noch vertrauensvoll em- 
por! Wenn fie auch vorher nicht 
aleihgültig war, jo hat fte ſich im 
Sommer 1939 viel mit Ewigfeits- 
gedanken beichäftiat, und dann 
im folgenden Herbſt erfannte fie 
tief ihren verlorenen Zuſtand ımd 
fand im Blute des Lammes Jeſu 
Bergebung ihrer Sünden. Tiefer 
Friede 309 in ihr Serz, welches 
fih in frobem Seugen offenbarte 
in der Familie wie auch auf @e- 
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betsſtunden und Nähvereinen, we 
fi bejonders ihr Miſſionsſinn 
zeigte. Den folgenden Winter hat 
ſie viel die Heilige Schrift gelefen, 
wodurd fie uberzeugt wurde, daß 
ſie noch einen Schritt zu tun ha— 
be, ſich taufen zu lajjen. 1940, am 
28. August wurde jie dann auf 
ıhren Wunſche im Fluſſe getauft 
und in der Hepburn M. B. Ge. 
meinde aufgenommen. Sie war 
dann mir und den Findern im 
beiondern aber audy der Umge— 
bung ein Segen. 

Sm Jahre 1924 zeigte ſich bei 
ihr ein Nierenleiden, welches 
ſcheinbar verichwand, doch 1937 
jegte joldyes wieder ein, wo es 
dann abwechſelnd ſchlechter und 
beſſer wurde. Vorigen Herbſt 
wurde es doch ernſt, ſo daß ſie 
nicht mehr ohne ſtarke Medizin 
ſein konnte. Den 17. März ver- 
jagten die Nieren ganz, und jie 
wußte ſich ergeben und im Bett 
blewen. Nachdem jie jo 7 Tage 
zu Hauſe gelitten, brachten wir jie 
dein 24. Värz zum Hoſpital nad 
Sastatoon, wo die Not jid) jtei- 
gerie, und die Aerzte hilflos da- 
landen. Sonnabend wünſchte fie 
noch Br. 9. ©. Rempel zu fpre- 
en, der jie dann aud) Sonn- 
abend und Sonntag bejudte, wo 
He dann zu ihm gejagt, daß es 
nur Snade und wieder Gnade 
jei, daß jie erlöjt ift. Montag, als 
ich wieder zum Hofpital kam, war 
jıe leider ſchon jpradjlos, es war 
das ſchwer, zujehen zu müſſen, 
ohne Helfen zu können, trogdem 
von Aerzten und Nurſen alles 
Möglide getan murde. Dod 
Dienstag, den 31: März rief ihr 
Meiiter jie heim, wo jie dann 
janft im Herrn entichlief. 

Alt geworden ijt meine Juſtina 
42 Jahr, 2 Monate und 10 Ta- 
gen. Im Eheſtand gelebt nicht 
ganz 25 Jahre. 

Sie hinerläßt mid, ihren trau- 
ernden Gatten, 6 Kinder, einen 
Schwiegerſohn, ein Großfind, 6 
“rüder, 3 Schweitern und viele 
Berwandte und Freunde. Wir be 
trauern ihren für uns jo frühen 
Tod und bemweinen fie, doch nicht 
als foldhe, die feine Hoffnung ha- 
ben, denn „jelig find die Toten, 
die in dem Herrn jterben von nun 
an. Ya der Geift fpricht, daß fie 
ruben bon ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nad“. Unier 
ernſtes Bejtreben geht dahin, fo 
zu leben, daß wir fie einft wieder- 
jehen droben beim Herrn. 

Möchten hiermit noch unfern 
innigen Danf ausdrüden für al- 
le ermwiejene Liebe und Teilnah- 
me, die man uns in unierm Leid 
erwielen bat. Gott vergelte es 
Euch. 

Der trauernde Gatte 
P. H. Goßen u. Kinder, 
Hepburn, Sask. 
(Eingeſandt von F. P. Kröfer. ) 
Nordweſten“ möchte kopieren.) 
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„grau Kidefel, ganz ge 
ſchwind ein Pfund Salz; es iſt 
nicht für ung, es iſt für die Herr- 
haft, die ins Schlößchen gezogen 
fit. Und id) jollte es holen!“ 

Frau Lidefell itand gerade und 
madıte ihrer Lina, der jehsjähri- 
gen, das Haar. Eben hatte fie der 
Bomadenihadtel ein Kleckschen 
entnommen und rieb es zwiſchen 
beiden Sänden breit, um das 
Saupt ihrer Toditer damit zu 
folben. „Für die Herrſchaft? Die 
lauft bei mir! Gleidy, du Junge, 
id) will mir nur ein wenig die 
Hände ſpülen.“ Sie lief an das 
Waſchbecken, taudte die Finger 
eilfertig hinein, trodnete fie an 
der Schürze und holte aus der 
Salztone mit beiden Sänden das 
Gewünſchte. Lina war unterdes 
mit aufgelöitem Saar und offe- 
nem Munde an die Haustüre ge- 
eilt, um auch etwas zu jehen. Der 
Sunge gab ihr einen Schubs, daß 
fie an die Wand prallte, und rann- 
te mit feiner Salzdüte davon. 

„Dante dir, du quter unge“, 
fante die Dame. Kannſt du mir 
pielleiht jagen, ob man hier im 
Dorfe gute Butter befommt?“ 

„Die rau, die alles hat, ver- 
fauft welche. Aber unſere ijt bejier, 
die Mutter hat aanz frifche.“ 

„Du bit ja ein prädjtiger Jun— 
ge,“ rief die Dame erfreut. „Fra— 
ge deine Mutter, ob fie mir ein 
Stück ablaſſen will, dann bin -id) 
aus aller Not.“ 

Yuauit ſtand wieder bei der 
Mutter und berichtete. „Butter ſoll 
id der Herrichaft ablaſſen! Bater 
höre doch, die Dame will von mei- 
ner Butter eſſen. Da muß id) ſel— 
ber hinübergehen und Tann mir 
alles anichauen.“ 


Der Bater, ein ehrſamer Aub- 
häusler, fa am Tiſch und ver- 
zehrte jein Mittagsbrot. Seine 
Gattin hatte ihm einen hohen 
Berg dampfender Kartoffeln auf 
die Wachsdecke aeichüttet, und er 
faß davor und aß mit einem 
Wohlbehagen und einer Gemüts— 
ruhe, die fich durch nichts erichüt- 
tern ließ. Son Zeit zu Zeit biß 
er herzhaft in ein Stüd Wurit, 
das er feit in der linfen Fauſt 
hielt, und während die rau bor 
Staunen und Wundern über al 
les, was Auguſt berichtete, Die 
Hände zuſammenſchlug, lichtete 
ſich der Kartoffelbera, die Wurſt 
verſchwand, und als er fein Wert 
vollendet hatte, itand er ſchwer 
fällig auf und legte ſich auf die 
hölzerne Dfenbant. Ein lautes 
Schnarchen befundete, daß nichts, 
was um ihn ber vorging, feinen 
Mittaasichlaf ftörte. 

„Um alles in der ®elt, der 
Bater jchläft! Nein, der Fümmert 
fi auch rein um gar nichts. 
Auguſt, geſchwind, lang’ mir mei- 
nen Sonntansrod ber und das 
rote Kopftuch und nimm die blau- 
gebliimelte Schürze aus der Kom— 
mode, ich will die Butter aus dem 
Keller holen.“ 

Droben im Schlöhcdhen ward es 
nun auch lebeudig. Fräulein An- 
aelifa Würden lief mit der Sal. 
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düte in das Nebenzimmer, das 
ſchon einigermaßen behaglich her- 
gerichtet war. 

Väterchen, bier iit Salz, die 
Würze des Lebens. Nun. fannit 
du deine Eier eſſen, du armes 
Väterchen.“ 

„Endlich,“ brummte der alte 
Hauptmann Würden, der in ſei— 
nem Lehnſtuhl ſaß und ungedul- 
dig auf das Fehlende gewartet 
hatte. „Es iſt fein Wunder, dab 
man Sunger bat. Wo jtedt denn 
eigentlih Mine?“ 

„Mine figt in der Küche und 
heult. Es ift aar nichts mit ihr 
anzufangen.“ 


„Ein wahrer Unfinn, daß du 
fie mitgenommen hait. Wo die 
Leute zu Haufe find, da jollen jie 
bleiben. Sie wird uns nod) ein 
ſchönes Elend hier bereiten.“ 

„Väterchen, du mut eilen“, 
mahnte Angelifa. Als fie den 
Hauptmann mit allem wohlver— 
jorgt hatte, verlie fie das Zim— 
mer. Sie ging den Gang entlang, 
der die Zimmer zu beiden Seiten 
des Hauſes teilte, und blieb in der 
offenen Küchentür jtehen. Da ja 
Mine, den Kopf in beide Hände 
gejtügt, und beulte, dab es zum 
Erbarmen war. 

„ine, joll denn dies jo fortge- 
hen?“ rief Angelifa erzürnt. „Du 
mußt dic zuſammennehmen, was 
ſoll denn ſonſt werden ?“ 

„Nee und nee, und bleiben tu’ 
ih nicht. Su, bu, bu — Es ge 
fallt mir einmal nidyt, und ich will 
wieder nad Warnfenhagen zu 
meiner Mutter. Su, hu, hu —“ 

ber, liebes Kind, das gebt 
nidyt gleich. Du haſt mid gebeten, 
ob du nicht mit uns ziehen fünn- 
teft. Nun mußt du wenigitens eine 
Zeitlang aushalten, die Reiſe 
hierher iit weit und teuer —“ 

„Aber die Leute bier ichnaden 
alle jo fonderbar und gucken einen 
fo an. Und ausgeladyt haben fie 
mid; auch jchon, als ich plattdeutich 
mit ihnen jchnaden wollte. Nee 
und das lab ih mir nicht gefal- 
len, und bleiben tu’ ich nicht.“ 

„Seien Sie doch nur ruhig, 
Köchin,“ eriholl z„iögklih eine 
Stimme. „Es iit doch ganz ſchön 
bier, es wird Sie ſchon gefallen. 
Sie müſſen jih nur erit ange 
wöhnen. ®ir find feine garitigen 
Menſchen, mit uns läht es ſich le— 
ben. Heulen Sie dod) nicht fo, es 
ift ja gerad’ als wären Sie nod) 
ein Schulmädel.“ 

Mine nahm die Hände vom Ge- 
fit und audte mit ihren ver- 
ſchwollenen Augen auf die Frau, 
die hinter Fräulein Anaelifa zum 
Vorſchein fam. Diefe wandte fich 
nad) der Spredyerin um und jag- 
te: 

„Wie freundlich von Ihnen. Sie 
bringen mir Butter. Wir find 
bier ganz fremd und mein Mäd— 
den, das mir fonft fo ſchön aehol- 
fen bat, ift, feit wir hier find, zu 
nichts zu gebrauchen.“ 

„Run aber, es iſt doch jo ſchön 
bier!“ 

„Nee, daß i8 e8 gar nicht. Zu- 
aebaut iſt alles durch die alten, 
einförmigen Berge. Man jtedt ja 
mie in einem Kaſten und Tann 
faum Atem holen,“ ſchluchzte Mi- 
ne. 

Die Frau ſchaute verwundert 
auf. „Sie find wohl weit ber?” 
fraate fie. „Wohl noch hinter 
Leipzig?” 

„sa,“ lächelte Anaelifa. „Aber 
wir find vor einigen Jahren bier 
durchgereiſt, und da die Gegend 
jo ſchön ift, hat mein Bater fie au 
feinem Aufenthalt gewählt. Er 
Tiebt die Täler mit den Flaren 
Bächlein und die jteilen Höhen; 
die Natur gebt ihm über alles —“ 

„Sa und Kartoffeln wachſen 
bier, fo fhön bat man fie nir- 
gends,“ ftimmte die Frau ein. 

„Und die prädtigen Wieſen 
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mit den ichönen Blumen —“ 

„Geben gar ſchönes Gras für 
unfere Ziegen und für die Kuh, 
ja, es it bier ein gutes eben. 
Wenn nur das Ding da nit al- 
bern wäre“, fügte Frau Wilde 
mit einem Blick auf Mine hinzu. 

Mine, die ſich mit ihrem rot fa- 
rierten Tafchentud) die Augen ge- 
wiſcht, fing abermals an zu heu⸗ 
len und ſchluchzte: 

„sa, Sie! Ih möchte wiſſen, 
wenn Sie fo weit von Ihrem Dor- 
fe weg wären, ob Sie nidt aud) 
heulen täten —“ 

„Sa freilich, das könnt' ich mir 
nicht ausdenfen, wie das fein tä- 

Zweimal bin ich beinah’ bis 
Leipzig geweſen, aber als drei 
Tage um waren, da hab’ ich's 
nimmer ausgehalten, da hab’ ich 
gemacht, daß ich wieder heimge- 
fommen bin.“ 

Mine trodnete die Tränen und 
fah die Frau triumphierend an. 
Sie fand Mitaefühl, das half ihr. 
„Sehen Sie, Fräulein Angelita!* 

„&8 Tann aber mım nichts hel⸗ 
fen, Mine.. Borderhand mußt du 
dih in das Unvermeidliche fü— 
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„Und auffreſſen tun wir Sie 
hier nit,“ ſagte die Frau gutmü— 
tig, indem ſie Angelika neugierig 
in die Stube folgte, um ihr Geld 
in Empfang zu nehmen. 

Es wurde ausgemacht, Frau 
Wilde ſollte wöchentlich zweimal 
Butter liefern, und dann verab— 
ſchiedete ſie dieſe. Ihr Geſicht 
ſtrahlte, als ſie von dannen ging. 
Sie war die Bevorzugte des Dor— 
fes. Sie hatte alles geſehen, hatte 
mit dem Fräulein geſprochen, hat— 
te den alten Herrn huſten hören 
im Nebenzimmer und konnte den 
wißbegierigen Nachbarn über al— 
les Auskunft geben. Mit wichtiger 
Miene ſchritt fie aus dem Hauſe, 
rechts und links ſehend, ob nicht 
eine oder die andere Frau Ge— 
vatterin merkte, daß ſie vom 
Schlößchen fam. 

„Weint Mine immer noch?“ 
fragte der Sauptmann feine Toch— 
ter. 

„Sch höre, daß fie eben wieder 
anfängt,“ ſeufzte Angelika. 

„Blig und Element”, fuhr der 
alte Serr auf, und ging mit bef- 
tigen Schritten zur Tür hinaus. 
Er fonnte lange Geduld haben, 
wenn aber der Geduldsfaden riß, 
dann — 

„Mine, hört da8 Geheul auf 
oder nicht? Im Augenblick jtedit 
du den roten Seullappen in die 
Taiche und biit mir ruhig. Solche 
Szenen mill ich bier nicht haben, 
veritanden ?” 

Mine fuhr ſich noh einmal 
ichnell mit dem Tuch über das aan- 
ze Seficht, erhob ſich Ferzengerade 
und ſagte: „Jawohl, Herr Saupt- 
mann!“ 

„Meine Stiefel ſtehen noch un- 
aepugt. In zehn Minuten will ich 
ausgehen. Eins, zwei, drei an die 
Arbeit!“ 

Mine hatte ſchon einen Stiefel 
über den Arm aezogen und ariff 
nad der Wichsbürſte. 

„So, und num hübſch blanf, 
bitt’ ih mir aus. Und dann hilfit 
du meiner Tochter. Wenn ich wie— 
derfomme, mill ih das Zimmer 
in Ordnung haben, veritanden?“ 

„samohl, Herr Hauptmann!” 

Der Alte ſchmunzelte und fehrte 
ins Wohnzimemt zurüd. Anaeli- 
fa ſah franend zu ihm auf. „Al. 
les in Ordnung,“ lachte er. „Nun, 
mein Töchterchen, wie gefällt dir's 
hier?“ 

„Mir gefällt's überall, wo es 
dir heimisch iſt. Die Gegend hat 
etwas ſehr Anziehendes.” 

‚Aber Umgang mirit du ent- 
bebren!” 

„Sch lebe mit den Doribeioh- 
nern, Bäterhen. Es macht mir 
Freude, ihre Sitten und Gewohn⸗ 
beiten fennen zu lernen, an ihren 
Freuden und Kümmerniſſen teil- 
zunehmen. Wie jehr ich der Ju— 
gend zugetan bin, weißt di: viel- 
leicht Tann ich bier und da ein we— 
nig auten Samen ausſtreuen. Das 
Pfarrdorf Liegt nicht weit, es ſoll 
ein junger Paftor mit feiner Frau 
erit feit kurzem einaezonen fein. 
Sie werden dem älteren Fräulein 
ihr Haus gewiß gern öffnen.“ 
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Jetzt brachte Mine die Stiefel 
und jragte mit bejcheidener Mie— 
ne, immer ſcheu nad) dem Haupt⸗ 
mann blidend, ob jie etwa jyeuren 
ſollte. Angelifa gab ihr Geld, mit 
der Anwerjung, erjt im Kaufladen, 
der gleid) um die Ede liege, Seife 
zu holen. 

Mine ging. Sei es nun, daß die 
friiche, reine Gebirgsluft ihr 
wohltat, oder hatten die würzi— 
gen Worte des Hauptmanns es 
erreicht, e8 wurde ihr auf einmal 
leichter zumute. Als jie den blau- 
en Himmel über ji jah und die 
grünen Tannen vor fi, da mein- 
te jie, jo könnte es in der Heimat 
um dieje Jahreszeit aud) ausjehen. 
Und als fie nun um die Ede kam 
und jah das Haus mit dem gel- 
ben Anitrih und dem ſchwarzen 
Schild und bucyitabierte den Na- 
men „Lickefell“, da verflärten ſich 
ihre Züge und ein Lächeln 309 
um ihren Mund. 

„Run, Sungier,“ jagte die in 
der Haustür jtehende Frau, „Sie 
jehen mid) ja an, als täten Gie 
mid; fennen. Kommen Sie nur 
näber.“ 

„Sie heißen ja beinahe wie 
unfer Saufmann in Warnkenha— 
gen. Der heißt: Lickebein, aber 
jein Schild ijt jujt jo. Ich joll et- 
was Seife holen.“ 

„Jawohl, Sunafer, id) habe 
fehr gute von allen Sorten. Sehen 
Sie hier.“ Sie fhob ein Brot bei- 
feite, da8 auf dem Seifenfaiten 
lag, und eben wollte jie einige 
Stücke hervorziehen, da rief Mi- 
ne: 

„Sie haben ja das Brot auf die 
Seringtonne aelegt. Na, das 
dürft’ ich dem Herrn Hauptinann 
nicht bringen, der ijt jehr eigen 
mit jo etwas.“ 


„Nee, nee, das frieat er auch 


nidt. Warten Sie nur, mein 
Kind, das wird noch anders. Und 
wenn Cie Band oder Zwirn 


braudien —“ 

„Saben Sie Schreibpapier?“ 

„Ei freilih. Schöne Bogen, 
mit Blumen und Berzierungen, 
wie Sie's wollen.“ 

„Wiſchen Sie fih doch erit die 
Hände ein bißchen ab, ehe Sie mir 
Briefpapier geben“ 

„Es ijt ja nur ein wenig reine 
Seife, doch, wie Sie wollen“. Sie 
breitete ihre Schäße vor Mine 
aus, Diefelbe wählte einen Bogen 
mit Vergißmeinnicht, das hielt fie 
für das paflendite. Eine Flaſche 
Tinte und einige Federn wurden 
noch erhandelt, und nun aina Sie 
davon mit dem Troit im Herzen, 
morgen an die Mutter umd Die 
Warnkenhager Freunde ſchreiben 
zu können. Als fie zurückkam, war 
das Elend, in dem fie zu ſtecken 
meinte, ſchon lange nicht mehr fo 
groß. Sie begann ihre Arbeit mit 
gewohnter Schnelligkeit. Im Ber: 


lauf von einigen Stunden madten 
die Zimmer einen jaubern, gemüt- 
lien Eindrud. . Zum. Schluß 
mußte Mine den Tritt holen, um 
die vom Fräulein angeitedten 
Gardienen aufzulegen, und nun 
ivar das Werf vollendet. Angelika 
gab dann dem Mädchen Anwei- 
jung, vom Nachbar drüben frijche 
Milch zu holen. Sie felbit dedfte 
den Tiih und jah zum Fenſter 
hinaus nad) dem Vater, der noch 
nicht von feinen Entdeckungsrei— 
jen zurüd ıwar, Da tönte von fern 
über die Höhe herüber das Abend» 
lauten vom Kirchturm des nahen 
Piarrdorfes. Angelifa jaltete die 
Hände und betete leife: „Unſern 
Eingang ſegne Gott, unfern Aus 
gang gleichermaßen.“ 

Mine jtand drüben im Kuhſtall. 
„Nicht wahr, Sungfer; Minden, 
unfere Kühe find jujt wie Ihre — 

„sa, gerade jo“, fagte Mine 
treuberzig, „vorzüglich die eine, 
Man könnte denfen, e8 wäre mei— 
ner Mutter ihre. Nee, bier im 
Kubitall wird mir’ ganz wie zu 
Hauſe.“ 

„Na, wenn Sie Heimweh ha— 
ben, kommen Sie nur herüber zu 
unſern beiden Schwarzen. Sie 
können auch mit meiner Tochter 
Amanda einmal zur Stadt jah- 
ren, wenn's die Serrichaft er- 
laubt. Amanda kommt immer 
abends nad) Haufe, fie arbeitet in 
der Kabrif.“ 

„Das kann ich nicht. Vei ung 
dienen die Mädchen oder helfen 
zu Haufe. 5 

„D, die Amanda verdient fidh 
ein ſchönes Geld dort.“ 

Das tut fie ſich wohl auf die 
Sparfaije?” 

„J behüte. Dafür kaufte fie fich 
ſchöne Sachen. Sie hatte einmal 
einen feinen Umhang und ein gol- 
denes Umhängſel, gerade fo wie 
die reihen Bauerntöchter bier. 
Das kaufte fie ſich alles für das 
Geld, was fie in der Fabrik ver- 
dient. Na, Sie follen einmal mei- 
ne Amanda ſehen, wenn fie Sonn- 
tags ausgeht. Beinahe wie eine 
Prinzeffin, ih alaub’3 manchmal 
felbit nicht, dak es meine Aman- 
da iſt, Aber das Fräulein ſchaut 
zum Fenſter heraus,“ rief Plötz- 
lich Ferm Milde, die Mine, nach— 
dem Sie ihr die Milch gegeben, bis 
ans Softor begleitet hatte. 

Mine aina. Das zulekt Gehör— 
te aina ihr fehr im Ropfe herum. 
Junge Mädchen aab’8 auch hier, 
und zwar fehr feine, wie es ſchien. 
Mitrde fie es ihnen wohl in der 
Toilette aleih tun können! Beim 
Anbettaehen framte fie Innae in 
ihren Schleifen und Profchen 
herum und ſoh das Mirchenfleid 
prüfend an. nh’& wohl mut genug 
fei für die biefiaen Dorfbewohner. 


(Fortſetzung folat.) 


Aixxꝛnuuuuuit nuuuit auuuuuntauuununtrunmunt aununnntämimunt uuunutzunnuuut TITTTTTITTTT OTTTTTITTTI FETT 7 


Geſang bücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 
No. 106. Reratolleder, Goldſchnitt. Nüden-Goldtitel, mit Rutteral 


$2.00 
$2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 


$4.00 


Ramenaufdrud 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefie 45 Gents Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 


Wenn Sendung durch die Roft gewünscht wird, ichide man 15 


Cents für je 


Puch für Porto. Die Sentimaäfniten tränt in iehem Rafle der Refteller. Bus 
dingnng tit, dak der Betraa mit der Reitellimn rinaeiant mirh 


An Canada muk man noch 11 Prraent 


der Poſt bezahlen 
TH 


Kriegsſteuer beim 


Empfana auf 


CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arfinaton St. 


Winnivea. Man 


RRRRTEDTTENTURRDNRRE vco umuc vunnitoann annt vmunuut umunat uun mit uucoac 














































































































v 


Seite 8. 








FUL COMMERCIAL COURSE 
IN HIGH SCHOOLS 


Beginning with the next school 
term in September all the high 
schools in Winnipeg will add one 
more year to the present course 
thus giving the opportunity to their 
students to secure complete busi- 
ness training. This means that 
there will be introduced Grade XII 
Commercial Course. Only those 
students will be elligible for this 
course who will have clear standing 
in grades X and XI. The course 
will consist of three years only. 

Repeaters from grade X or XI 
will not be admitted. 


This decision was reached by 
the School Board May 12th at the 
instance of trustee A. Zaharychuk 
who, at the previous meeting of the 
Board gave notice of motion to 
introduce this course in the Isaac 
Newton High School. 


Greater Winnipeg will hold its 
annual Associated Fresh Air Camps 
tag day on Saturday, May 30. 
Ever since 1926 residents of this 
area have generously supported 
the five Associated Camps, keeping 
their 800 beds occupied by needy 
children and ailing mothers who 
might otherwise throw an added 
burden on the community through 
sickness. 


The five Associated 
Morton, Sparling B’nai B'rith, 
Salvation Army and Robertson. 
These camps have a joint capacilty 
for 800 guests and their objective 
is to hold five 10-day camps in the 
summer. This means that 4,000 
children will be their guests. 


camps are 


mi 











BARLEY FOR CHOICE BACON 


Bacon which is relished by the 
British consumer can only come 
from the right kind of hogs fed in 
the right way|. That consumer 
happens to be Canada’s best 
customer for this commodity. No 
matter how ideal the type may be, 
a hog will not yield good bacon 
unless it receives the right kind of 
feed. Which of the common grains 
is the best feed for bacon hogs has 
been the subject of a series of in- 
teresting tests conducted by Dr. E. 
W. Crampton, animal nutrition ex- 
pert at Macdonald College, Que. 
The work was carried on under the 
auspices of the National Barley 
and Flax Committee. Western 
grains were used in the experi- 
ments. His first test was designed 
to determine the relative feeding 
values of barley, oats and corn. 
Barley was shown to be definitely 
superior to either oats or corn, 
whether rate of gain, efficiency of 
feed or carcass quality were meas- 
ured. Oats resulted in slower gains 
and unfinished carcasses. Corn fed 
hogs were consistently degraded 
because the carcasses were oily, 
soft and overfinished. 

The next test was made to com- 
pare the feeding values of barley 
and wheat. This was suggested by 
the Barley Committee because of 
the surplus of wheat and the rapid- 
ly expanding swine industry in the 


* prairie provinces. The results of 


this_test showed that barley fed 
hoges yielded more .suitable car- 
casses, but those getting wheat 
made faster gains.. These results 
would suggest that. wheat and 
barley should make an ideal com- 
bination to secure maximum effic- 
iency of feeding, and at the same 
time obtain high quality. This is 
precisely what Dr. Crampton pro- 
poses to study in a test now in 
progress. 

In the meantime, farmers are 
being urged to grow more barley to 
feed more hogs, which are needed 
in Canada’s expanding war pro- 
gram. — Contributed by T. B. 
Pickersgill. 


A WEEKLY REVIEW 


Ceiling prices on milk and dairy 
products reorganized. Eiffective 
May 1, milk subsidies dropped; 
maximum retail prices for fluid 
milk established in specified areas; 
maximum wholesale prices for but- 
ter; maximum prices for cheese 
F.O.B. factory shippirg point. 

Government Bill introduced in 
Commons designed to settle 25,000 
war veterans on land at estimated 
cost of $80,000,000. Of this a- 
mount about $34,000,000 will be 
outright grant to ensure each sett- 
ler an equity in his holding. 

Airmail service from Canada to 
United Kigdom via Newfoundland 
and Eire to be resumed. 


ANDREW COWAN 
formerly Talks Producer at CBC’s 
Prairie Region headquarters in 
Winnip:g, whose transfer to Van- 
couver as Talks Producer for the 
Western Region was announced 
recently. 


FACTS OF INTEREST 


Retail sales of gasoline in Cana- 
da during 1941 totalled 980,430,- 
000 gallons compared with 886,- 
248,000 in 1940, according to re- 
turns received by the Dominion 
Bureau of Statistics from the gas- 
oline tax departments of the Pro- 
vincial Governments. 


By end of the present fiscal 
year, Canada expects to have a 
navy of 500 ships and strength of 
about 44,000 men. Personnel will 
be increased in the same period by 
13,000 officers and men. Nearly 
100 ships will be added. 

Naval strength when war began 
was: personnel, 1,774; ships 15. 


MISSION NEWS 


It may be of interest to some 
of the readers who have known the 
missionaries on the Netherlands 
Indies. Personally, I think that 
no Mennonite missionaries are in- 
volved. 

“Missionaries draumed in re- 
moval from Sumatra: Dr. A. L. 
Warnshuis has received the follow- 
ing letter from Dr. Viss®r 't Hooft 
in Geneva, which is dated March 
10, 1942: ‘We are, of course, im- 
pressed by the death of the group 
of interned missionaries who were 
being transported from Sumatra to 
India. I take it that you have 
the main facts, but just in case 
your information is incomplete it 
may be good to share the informa- 
tion which we have. On January 
18, one of a number of ships trans- 
porting German internees from Su- 
matra to India was torpedoed by a 
Japanese submarine off the coast 
of Sumatra, 328 people lost their 
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lives. Of these 328, seventeen wen 
missionaries. The Basle Missie 
has lost four of its missionarieg; 
the Rhenish Mission five; th& 
Dutch Missionary Societies an 
the Protestant Church of 

Netherlands Indies six; the New 
kirchen Mission two.’ 1 


In addition to the above i 
formation, there has appeared 
the New York Times, under d 
of April 27th, a dispatch fm 
Berne, Switzerland which report 
as follows: ‘Word was received te 
day here thät eighteen Swiss mis 
mionaries, sent to the Netherland 
Indies by the Maria Mission Hou 
of Rheineck, Canton St. Gall, pe: 
ished when a transport on whld 
they were sailing, was bombed h 
Japanese planes.’ (Note: The S@ 
Gall Mission referred to above 
Catholic and we surmise that thig 
group of 18 Catolic missionarie 
was on the same boat on which I 
other missionaries lost their live, 
If this interpretation is correct, the 
total would be 35 missionaries whg 
lost their lives in the sinking of thig 
ship.) ” 

With many kind greetings 

to you, I am 
Yours in Christ Jesus, 
H.W. Lohre 





Nachrichten der Tages⸗ 


preſſe. 

Montag, den 18. Mai: Mos- 
Kau berichtet, da die deutichen 
Befeitigungen vor Charfow zu 
fammenbreden, und etwa 1 Mill. 
ruſſiſche Soldaten jtiirmen voran. 

Der deutihe Kreuzer Prinz 
Eugen joll von britischen Fliegern 
bei Norwegen beichädigt worden 
fein. 

Deutichland wirft 
Militär nad) Norwegen. 

Geſtern mwurde der Gräber— 
ſchmückungstag gefeiert, und die 
Straßen der Paraden, die Meilen 
lang waren, waren von unzäligen 
Buichauern- beitellt, 

Vichy jagt. daß follte man ver- 

fuchen, die franzöfiidsen Schiffe 
in den Martinique Inſeln zu neb- 
men, diejelben verjenft würden 
werden. 
Sn der letzten Woche wurden 
Atlantic 16 Schiffe verienft. 
Es wird die ſchwere Luftoffen- 
five der enaliichen Luftmacht ae 
gen Deutichland und die bejeßten 
Länder als zweite Front gegen 
Deutſchland bezeichnet. 

Dienstag, den 19. Mai: Xn 
Ottawa ift die Luitfonferenz der 
Alliierten Mächte zuſammengetre— 
fen. Präſident Roojevelt ſchickte 
eine Nachricht an die Nfonferenz 


weiteres 


im 


zur GEroffnung und nannte Ga 
nada den Lufhafen der Demofra- 
tie. 

Es wird hefannt gegeben, daß 
das E.V. R. Schiff Empreß of 
Wiia bei Singapore am 5. Febr. 
verjenft wurde. 

Arhbiibof Matbeion, Saupt d 
Analisaniiche Kirche in Canada 
jtarb in feinem 89. Lebensjahre 
beute in Winnipeg. 

Italiens Forderungen an 
Frankreich nehmen ſtark zu, fie 
verlangen Tunifien, Corjica und 
Nice, 

Mittwod, den 20. Mai: Die 
Engliſche Quftwaffe, an der Ga 
ttadier beteiligt waren, ſoll die 
großen Munitionsfabrifen in 
Mannheim, Deutichland ſchwer 
angegriffen haben. 

Im enaliihen Barlament wur- 
de aelaat, die Invaſion in Euro 
pa werde der Quftoffenfive folgen. 

Ottawa bat alle, arbeitslofen 
Männer aufgefordert, ſich ſofort 
zu regiitrieren. 

Der Rampf bei Charkow ſoll 
jehr jcharf fein. Die deutichen Ar 
meen ımter eldmarichal dv. Bock 
folfen im Süden bei Barwenfowo 
und Sium, 75 Meilen Südlich 
jein, um den Rufen in die Seite 
zu ichlagen. Moskau berichtet, daß 
dad ruffiiche VBordringen nicht 
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aufgebalten fonmte werdet, 

Die Aliierten planen nächtlich 
1,000 Bombenflugzeuge gegen d 
Feind zu jenden. 

Vichy berichtet, daß es jekt auch 
einen Zuſammenſtoß zwiſchen 
franzöſiſchen und engliſchen Flie 
gern bei Dakar im Weſten Afri 
#as gegeben babe. 

Es iſt den Chineſen gelungen 
die Japaner in ihrem Vordringen 
in China hinein von Burma aus 
aufzuhalten. Sie ſollen etwa 100 
Meilen in China vorgedrungen 
fein, 

Donnerstag, den 21 Mai: A 
merifanifhe Qrupper find jet 
auch in Gibraltar eingetrofen. 

Im hoben Norden Rußland 
wurden die Deutichen und Fin— 
nen von den Ruſſen zurückgewor— 
fen, wie Mosfau berichtet. 

Die Alliierten alauben, daß die 
Wagſchale ſich jegt zu ihren Gun— 
iten wendet. 

Die Hampflinie in China erivei- 
tert ſich. Wie's fcheint, verſucht 
Japan, China ganz aus dem Krie— 
ge zu ſchalten. 

Freitag, den 22. Mai: In 
Rußland wird weiter  gefämpit, 
und die beiden Millionenbeere 
find im ſchrecklichſten Ringen der 
Weltgeſchichte. 

Drei japaniſche Schiffe wurden 
von alliierten U-Booten verienft, 
wie das Hauptquartier von Auſtra— 
lien berichtet. Die Gefahr des 
Angriffs auf Australien ijt aroß, 
und NAuitralien verlangt Hilfe, 
bejonder3 in Flugzeugen. 

Die Guerrilla Armee in Jugo— 
jlavien ſoll einen weiteren Zu- 
wuchs von 200,000 Mann erfab- 
ren. 

Die Tagespreife berichtet, daß 
Muſſolini Corſica militärih an- 
greifen fann. 

Die Rote Areuz Kampagne bat 
4,500,000 erreiht bon der ge- 
jtellten Summe von 9 Millionen. 
Manitoba joll 600,000 aufbrin- 
gen. 

Präfident Roofevelt ſagte, man 
foll nicht einen Tag ſehr optimi- 
ftiih, und den anderen wieder 
jehr peſſimiſtiſch jein, ſich aber 
darauf einstellen, dab es ein ſehr 
langer Krieg werden könne. 

Sonnabend, den 23. Mai: In 
Merico bält die Regierung eine 
Situng binter verichloffene Tü— 
ren über die frage des Krieges 
mit den Adienmächten. Als ein 
merifanifher Tanker dburd ein 
deutiches U-Boot verſenkt wurde, 


proteitiertte Merico in 
verlangte volle 
und Garantie für die Zukunft. 
Ter Broteit wurde nicht ange 
nommen. Und jest ſteht die 
Ktriegserflärung als nächſte 
Sandlung auf dem Programm. 

Bon Australien kommt die Nadı- 
richt iiber weitere Grfolge der 
Alliierten, 2 japaniihe Schiffe 
wurden bejchädigt und mehrere 
Flugzeuge, ohne einen Verluſt für 
die Alliierten. 

Die engliihen Flugzeuge arif- 
fen die deutiche U-Boot Baſis in 
St. Lazaire ſcharf an. 

Weitere canadiiche Flieger lan- 
deten in England. 

In Griechenland wurde ein Zug 
zur Entgleifung gebracht und auch 
weitere Unruhen werden gemel- 
det, gegen die die deutiche Be- 
jatungsarmee ſcharfe Maßnah— 
men ergreift. Hauptſächlich iſt die 
Sabotage gegen die Bahn, die nach 


Berlin, 
Entſchädigung 


Rußland führt, gerichtet. 

Im Nord-öjtlihen Teile Enge 
lands wurde ein deuticher Angriff 
ausgeführt. 

Und von China kommt die 
Nachricht von Erfolgen der Chines 
jen. 

Moskau berichtet, daß die An— 
ariffe der Deutichen gegen Times 
ihentos Linien alle zurückgewie— 
jen Seien, und dab die Deutichen 
mehr als 15 Taujend Soldaten im 
3. Tagen verloren. 

In Ottawa wird über dem 
Bann gegen die Kommuniſten 
verhandelt. ES wurde damit ges 
rechnet, daß es aufgehoben würde 
werden. Nett heißt es, day er im 
Kraft bleiben werde. 

Sm nörd-ditlihen Territorium 
beim Meftenzie Fluß find Oella— 
ger auf dem Lande der Hudiom 
Bay. Es wird verlangt, dab dies 
jelben jest ausgebeutet werden 
follen. 


ARMY FIREFIGHTERS 


To meet the threat of Axis flame-throwers the Canadian Army tra 
erews of fire fighters who will play an important role when Canada’s soldien 


ips with the enemy. 
— bush fire. 


Here two fire fighters train a stream of 





